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Freitag den 26. September 


Abonnements ⸗ Anzeige. 2> 


Mit dem 1, Oktober beginnt ein neues vierteljährliches Abonnement auf die Breslauer Zeitung, welche, wie bisher, täglich des 
Morgens und nur Montags am Nachmittage erſcheint. 8 

Sie wird wie bisher bemüht ſein, dem Leſer möglichſt raſch und vollſtändig das vorhandene politiſche Material zu unterbreiten und ihn über 
jede wichtige Tagesfrage zu verſtändigen. 

Sie wird aber außerdem den handelspolitiſchen Intereſſen der Provinz eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen, und hat aus der Ehre ihrer 
Wahl zum erklärten Organ des eben geſtifteten ö 

Central⸗Vereins zur Förderung und Wahrung der gewerblichen und induſtriellen Intereſſen Schleſiens (S. Nr. 257 d. 3.) 
nicht blos eine neue Verpflichtung hierzu überwieſen erhalten, ſondern hofft auch durch dieſes neue Verhältniß, welches ſie mit den bedeutendſten 
Induſtriellen unſerer Provinz in nahe Beziehung bringt, in die Lage zu kommen, um über die jedesmaligen Bedürfniſſe ſchleſiſcher Agrikultur und 
Induſtrie die ſachgemäßeſte Auskunft geben und in dieſer Beziehung die Intereſſen der Provinz am beſten vertreten zu können. 

Die Breslauer Zeitung wird übrigens wie bisher der Geſetzgebung, Rechtspflege und Verwaltung einen beſtimmten Theil ihres 
Raumes widmen, eine beſondere Rubrik für Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft beibehalten und fortfahren, durch Sichtung und ſach gemäße 
Abgrenzung des Stoffes dem Leſer möglichſt bequem zu ſein. N 
a Ueberhaupt wird die Redaktion wie die Expedition der Zeitung allezejt ein aufmerkſames Ohr für die 
und die ſtete Bereitwilligkeit an den Tag legen, denſelben, ſo viel thunlich, nachzukommen. - 

Trotz der Erweiterung der Zeitung bleibt der Abonnements-Preis derſelben, wie früher, am hiefigen Orte 1 Rthlr. 15 Sgr., auswärts 
im ganzen preußiſchen Staate 1 Rthlr. 24½ Sgr. incl. Porto. Die viertheilige Petit-Zeile oder deren Raum wird den Inſerenten mit 14, Sgr. 
berechnet. Auf die Breslauer Zeitung nehmen alle Poſt-Aemter Beſtellungen an. * - E 

Breslau, im September 1851. Graf, Barth und Comp. (S. Barth), Verleger der Breslauer Zeitung. 
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Telegraphiſche Depeſche und telegraphiſche Nachrichten. 
Wien, 24. September, Mittags 12 Uhr. Einem Gerüchte nach iſt in 
Modena der Neſt des Anlehens gezeichnet worden. 
Frankfurt a. M., 24. Septbr., Nachm. 2 uhr 30 Min. Nordbahn 39. 
London, 23. Septbr., Nachm. 5 Uhr 30 Min. Börſe beſſer geſtimmt. Con⸗ 
ſols 90 J, %,. Hamdurg, 3 Monat⸗Wechſel, 13 Mik. 10, 10%½ ßl. Wien, 3 Mo: 


Wünſche des Publikums haben 


7. September hätte Hannover durch Erhöhung der direkten Steuern oder der Konſum⸗ 
tionsſteuern ſeine geſteigerten Ausgaben decken müſſen. Die Frage, welches dieſer Sy⸗ 
ſteme für das Land vortheilhafter geweſen wäre, haben wir hier nicht zu erörtern, ſon⸗ 
dern nur das Faktum zu konſtatiren, daß eine Steuererhöhung in Hannover eine noth⸗ 
wendige und von. dem Vertrage mit dem Zollverein unabhängige Maßregel war, und 
daß demnach der Vortheil, welcher dem Steuerverein durch das bewilligte Präzipuum 


nat⸗Wechſel 12 Fl. 12, 04. (Berl. Bl.) 
Wegen Ausbleibens des Wiener Zuges und ohne denſelben abzuwarten, 
iſt der Zug von hier um 10 ubr Vorm. abgefahren. 
Ratibor, 25. Sept. 1651 (10 uhr 45 Min. Vorm.) 
Po ſt⸗ Amt. 


Paris, 23, Sept., Abends S uhr. Morgen wird über die Prefipro- 
zeſſe der „Preſſe“ verhandelt. N 
Paris, 23. Sept., Nachmitt. 5 uhr. 3% 56,15, 5% 91, 75. Cours vom 
22ſten: 3% 56, 45. 5% 91, 90. 


Der Vertrag vom 7. September und die Konſumenten 
im euervereine. 

Daß der Vertrag vom 7. September dem Steuervereine bedeutende finanzielle Vor⸗ 
theile gewährt, wird von keiner Seite her beſtritten, dagegen wird vielfach behauptet, 
daß ſich vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus die Rechnung anders ſtellt und daß 
der zu erwartende Ueberſchuß der Einnahme, inſofern er aus einer Vertheuerung vieler 
Verbrauchs artikel reſultirt, auf einen bleibenden Nachtheil für das konſumirende Publi⸗ 
kum zurückzuführen iſt. 8 

Hierbei ſcheint uns zunächſt die im Separatartikel 14 vereinbarte Erhöhung der 
Eingangszölle auf Franzbranntwein, Kaffee, Syrup, Tabaksblätter, Thee und Wein, 
welche allerdings eine bleibende Vertheuerung dieſer Artikel für die Konſumenten des 
Steuervereins zur Folge haben wird, ganz abgeſchieden werden zu müſſen und kann 
durchaus nicht lediglich dem Vertrage vom 7. September imputirt werden. 

Auf eine bedeutende Abgabenſteigerung war man in Hannover, ganz abgeſehen von 
der Zolleinigung, gefaßt. Bereits im Jahre 1850 ſtellte die Regierung von Hannover 
den Antrag auf eine Zollerhöhung für die wichtigſten Verbrauchsartikel, welcher nur an 
dem Widerſpruche des oldenburger Landtages ſcheiterte. Auch ohne den Vertrag vom 


erwächſt, auch dem ſteuertragenden Publikum in Hannover zu Gute kommt. 

Es hat ſich ferner Hannover verpflichtet, ſpaͤteſtens bis zum 1. März 1853 die 
Eingangsabgaben auf die Sätze eines im Separatartikel 11 vereinbarten Tarifs zu er⸗ 
höhen, welcher in faſt allen Poſitionen dem des Zollvereins gleichkommt. 

Hierzu iſt ſofort von freihandleriſcher Seite bemerkt worden, daß von nun an der 
Steuerverein mit den theuren Fabrikaten des Zollvereins überſchwemmt und von feinen 
Fabrikanten ausgebeutet werden würde, daß an die Stelle der Wohlfeilheit der Fabrikate 
eine perennirende Theuerung treten müſſe, und daß demnach die Zolleinigung von allen 
Volksklaſſen des Steuervereins mit ſchweren Opfern erkauft worden fei. Man hat ge⸗ 
ſagt, daß jedes Plus des Zolles im Zollverein eine Steuer ſei, welche Hannover den 
vereinsländiſchen Fabrikanten zahlen müſſe, und ganz genau berechnet, daß, da z. B. 
Baumwollenwaaren bisher bei ihrem Eingange in den Steuerverein vom Zollcentner 
12 Thlr. 6 gGr. zahlten, nach dem Tarif des Zollvereins 50 Thlr., der Fabrikant 
37 Thlr. 18 9 Gr. von den Konſumenten des Steuervereins gewinnen werde. Für 
Eiſenwaaren u. ſ. w. find ähnliche Berechnungen gemacht worden. 

Wir haben dieſen Berechnungen eine ganz einfache Thatſache entgegenzuhalten. 
Es iſt nämlich, fo lange ſich der Steuerverein feines Zollſatzes von 12 Thlr. 6 gr. 
für Baumwollenwaaren, von 1 Thlr. 12 gGr. für Rohſtahl, von 6 Thlr. für feine 
Eiſenwaaren u. ſ. w. erfreute, notoriſch eine bedeutende Menge von Baumwollen⸗ und 
Eiſenwaaren aus dem Zollverein in den Steuerverein eingeführt worden. Was follen 
wir hieraus für einen Schluß ziehen. Vielleicht daß die Fabrikanten des Zollvereins, 
um das Vergnügen zu haben, mit den Engländern auf dem Markte des Steuervereins 
zu konkurriren, bei dieſer beſondern Gelegenheit billiger verkauft haben, oder daß die 
Konſumenten des Steuervereins aus Patriotismus zollvereinsländiſche Waaren kauften 
und theurer bezahlten, als engliſche? Der natürliche Schluß, dachten wir, iſt, daß 
eine große Anzahl von Waaren, wozu wir beſonders grobe Baumwollen⸗Waaren rech⸗ 
nen, im Zollvertine nicht theurer erzeugt werden, als in England, daß folglich durch 
Erhöhung des Zolltarifs keineswegs eine künſtliche Preiserhöhung dieſer Waaren im 
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Steuerverein, ſondern vielmehr eine Verwohlfeilerung um den Betrag des bisherigen 
Zollſatzes des Steuervereins eintreten wird. 2 8 
Wir geben zu, daß man im Steuerverein für die nächſte Zeit feine Baumwollen⸗ 
Artikel, Roheiſen, grobe Gußwaaren um etwas wohlfeiler aus dem Auslande, als vom 
Zollverein, wird beziehen können, dagegen tritt aber die Frage ein, ob nicht durch die 
Zolleinigung und durch die Echoͤhung des Zolltarifs die geſammte Volkswirthſchaft des 
Steuervereins gewinnen wird, und ob nicht hierin, abgeſehen davon, daß ſelbſt für die 
augenblicklich theurer gewordenen Artikel eine Preiserniedrigung für die Folge zu erwar⸗ 
ten ſteht, die Konſumenten des Steutrvereins, welche doch wieder zum großen Theil 
Produzenten ſind, für das Opfer, welches ſie einige Zeit hindurch bringen, reichliche 
Entſchädigung finden werden. Wir behalten uns die Beſprechung dieſer Frage vor. 
. 


Breslau, 25. September. [Zur Situation.] An Stelle eines Leitartikels 
bringt heut die N. Pr. Z. eine ausführliche Beſprechung der auch von uns unlängft 
zitieten Schrift des ruſſiſchen Staatsraths Tengoborski's, welcher bekanntlich im 
eigenen Intereſſe Oeſterreichs von der Verwirklichung der Idee eines Geſammt⸗Eintritts 
Oeſterreichs in den deutſchen Bund entſchieden abmahnt. Die N. Pr. 3. aber, weil 
ſie jene Idee für eine revolutionäre erkannt hat, wie ſie ja überhaupt die Herausbildung 
und Reorganiſation Oeſterreichs zu einem Einheitsftaat als revolutionär bezeichnet, worin 
ſie gerade nicht Unrecht hat, pflichtet dem Ruſſen entſchieden bei und verweiſt dabei 
auf das ähnliche Streben Daͤnemarks, ſich im Intereſſe der Staatseinheit die Her⸗ 
zogthümer zu inkorporiren. Alle dieſe Revolutionsideen ſeien Teufelswerk. „Dem ge— 
ſchichtlichen Preußen — ſo ſchließt die N. Pr. Z. ihren Artikel, auf welchen wir wohl 
noch zurückkommen — dem geſchichtlichen Preußen, wie dem geſchichtlichen Oeſterreich 
iſt nothwendig, iſt Lebensbedingung, zugleich zu Deutſchland zu gehören und von ihm 
unabhängig, im Bunde und außerhalb deſſelben zu ſein. Kommt das Reich der 
Mitte mit ſeinen ſiebzig Millionen zu Stande, ſo iſt damit das geſchichtliche Deutſch⸗ 
land ſammt ſeinem Namen ausgelöſcht. Verlange man dann nicht, daß in den 
Tagen der Gefahr die alten hohen Namen ihren Zauber üben ſollen, man hat das 
Wahre daran gegeben. — Wir laſſen die Beſorgniß wegen Veränderung des Macht⸗ 
verhältniſſes zwiſchen Preußen und Oeſterreich, wegen Einſpruchs von Europa zur Seite 
liegen — weil wir einzig und allein die Konzeſſion an die revolutionäre Idee 
mit ihren nie wieder gut zu machenden Folgen fürchten. — Es iſt ein Irrthum zu 
glauben, daß die Konſtitutions⸗Urkunden des Revolutions⸗Zeitalters allein von urge— 
wählten Verſammlungen herrühren; die Bundes⸗Akte des Wiener Kongreſ— 
ſes verläuft auch wie ſie alle in Rubriken und Ueberſchriften, zählt auch zu dieſen von 
der Vorrede her geſchriebenen Werken ihre Ankündigung: „in jedem deutſchen Staate 
wird eine landſtändiſche Verfaſſung fein” — „der Bund wird fich mit gleichförmigen 
Beſtimmungen über Preß⸗, Handels-Freiheit u. ſ. w. beſchäftigen“, haben für die Grün⸗ 
dung Nichts, für die Zerſtörung Entſetzliches gewirkt. Hüte man ſich, in 
dieſem Sinne neue Bundes⸗-Akte zu ſchreiben.“ h 

7 Man ſieht, der Moloch der Reſtauration iſt unerſättlich! — Alſo auch der wie: 
ner Kongreß eine revolutionäre Verſammlung; Metternich, der Großmeiſter, im Grunde 
genommen nicht beſſer, als Mazzini. Wer wird noch Gnade vor den Augen der Kreuz⸗ 
zeitung erlangen, wo wird ihr ein Gerechter gefunden werden. Immer zurück! Die 
Kreuzzeitung iſt der umgekehrte Chronos, ſie verſchlingt nicht die Geburten der Zeit, ſie 
möchte ſie wieder von ſich geben, und bald werden wir es erleben, daß ſie ſich voll In⸗ 
grimm gegen die Erſchaffung der Welt empören wird, als den erſten revolutionären 
Akt ſchöpferiſcher Zeugungskraft. 

Die Doktrin in ihrer Abſtraktion von dem wirklichen und vernünftigen Leben führt 
ſich ſelbſt ad absurdum. 

Aus Berlin wird heut der Schluß des brandenburger Landtags gemeldet. 

Es iſt eine Dank⸗Adreſſe wegen Einberufung der Landtage beliebt worden. In Betreff 
der Neuenburger Frage verſichert das C. B., daß alle Gerüchte, welche von einer Ab⸗ 
ſicht der Wiedereroberung ſprechen, falſch ſeien; daß man ſich vielmehr Seitens der 
preußiſchen Regierung vorläufig damit begnüge, das Recht gewahrt zu haben. 

Die Kölner Ztg. bringt Erklärungen des Grafen von Fürſtenberg und Dr. 
Claeſſen, worin Erſterer die Meldung, als habe er vor Erlaß ſeiner Verwahrung ſich 
Raths erholt, als unrichtig bezeichnet; letzterer ſich durch Abdruck des Protokolls gegen 
die Inſinuation unehrerbietiger Auslaſſungen zu ſchützen ſucht. 

Aus Paris find uns Briefſchaften vom 22. nicht zugegangen. Aus den Zeitun⸗ 
gen ergiebt ſich, daß die Meldung von der Ermordung dreier Gendarmen bei Lyon 
falſch war; dagegen ſcheint in den Provinzen doch ein kleiner Krieg gegen die unterge⸗ 
ordneten Beamten der Exekutiv⸗Gewalt ausgebrochen zu ſein. 

Aus London berichtet man über den Empfang, welcher dem Geſandten Nordame⸗ 


rika's auf ſeiner Vergnügungstour durch Irland zu Theil geworden iſt. Man hat ihm 


in einer Weiſe gehuldigt, als wäre er der Repräſentant einer Schutzmacht und als 
wollte man auch in Irland Annexationsgelüſte rege machen. 

Letztere ſcheinen in Cuba fürs Erſte gründlich unterdrückt worden zu ſein. Wir 
theilen heut einen ausführlichen Bericht über die letzten Schickſale der Lopezſchen Expe⸗ 
dition und das Ende ihres Führers mit. 


Preußen. 

Berlin, 24. Septbr. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben allergnädigſt 
geruht: dem kaiſerl. öſterreichiſchen wirklichen geheimen Rath und Unter⸗Staatsſekretär 
im Miniſterium des Aeußern, Fehrn. v. Werner, den rothen Adler⸗Orden erſter Kinffe; 
dem geheimen Bergrath Karl Heinrich Eckardt hierſelbſt den rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; dem Kanzleirath und geheimen Registrator Martino hierſelbſt 
den rothen Chee duden vierter Klaſſe; ſo wie dem evangeliſchen Lehrer und Kantor 
Jung zu perlottenbrunn, im Regierungsbezirk Breslau, das allgemeine Ehrenzeichen 
e 1 König haben allergnädigſt geruht: dem geheimen Ober⸗ 
dem König von Hannover ihm verliehenen Guelphen⸗Ordens vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Ae sn 1 F (6. Reſerve⸗Regiments) zur 

ng der i en icheniß⸗ f 
1848 646 1840 in Italien zu en, Gedächtniß 9 für die Feldzüge von 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der dritten Kaffe. 104ter königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 3000 Rthlrn. auf Nr. 50,408 2 3 1000 Rhlr. 
fielen auf Nr. 13,589 und 47,723; 2 Gewinne zu 300 Rthlr. auf Nr. 46,209 
und 55,390; 3 Gewinne zu 200 Rehlr, auf Ne. 10,074, 60,880 und 72,493 und 


Berlin die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Maj. 


8 Gewinne zu 100 Rthlr. auf Nr. 7875. 12,932. 18,278. 34,401, 45,145. 46,284 
66,757 und 78,236. 

Abgereiſt: Se. Exc. der General der Kavallerie, General-Adjutant Sr. Maj. 
des Königs und Geſandter in außerordentlicher Miſſion am königl. hannoverſchen Hofe, 
Graf v. Noſtitz, nach Schleſien. — Durchgereiſt: Se. Durchl. der Fürſt zu 
Sayn⸗Wittgenſtein⸗ Berleburg, von Dresden kommend, nach Liegnitz. Se. 
Exc. der General-Lieutenant, General⸗Adjutant Sr. Maj. des Königs und kommandi⸗ 
rende General des 7ten Armee⸗Corps, Graf v. d. Gröben, von Potsdam kommend, 


nach der Provinz Preußen. 
q 


C. B. Berlin, 24. September. [Die Neuenburger Frage.] Wir haben ge⸗ 
ſtern wiederholt die Unrichtigkeiten aller Nachrichten von in Bezug auf Neuenburg und 
gegen daſſelbe zu ergreifenden Maßregeln hervorgehoben, nachdem wir bereits früher zu 
der Bemerkung Anlaß gehabt hatten, daß in Iſchl von Schritten gegen Neuenburg 
nicht die Rede geweſen und die Neuenburger Frage überhaupt nur ganz beiläufig zur 
Sprache kam. — Hieran können wir heut die Erwähnung knüpfen, daß unſere Re⸗ 
gierung neuerdings überhaupt auch Verhandlungen mit der Schweiz wegen Neuenburg 
nicht geführt und ſich für eine Politik des Zuwartens entſchieden hat. Ihre Anſprüche 
hat fie früher feierlichſt gewahrt und fo kann ſie ruhig den Zeitpunkt abwarten, wo die 
ſchweizer Verhältniſſe überhaupt eine beſtimmtere und andere Geſtaltung annehmen 
werden, als zur Zeit, und kann es einer ſehr nahen Zukunft überlaffen, der fi in 
Neuenburg immer mehrenden Bewegung zur Herſtellung der legitimen Oberherrſchaft 
Befriedigung zu verſchaffen, ohne daß einer ſachlich für Preußen ganz unbedeutenden 
Frage wegen irgend wie die Ruhe und der Frieden aufs Spiel geſetzt würden. Prin⸗ 
zipiell hat die Angelegenheit ihre Bedeutung und die Regierung wird nimmer auf ein 
Hoheitsrecht, und fei es das unbedeutendſte, verzichten wollen. Sie würde deshalb, 
wie früher ſchon geſchehen, allen Ausgleichnngen und Veräußerungsvorſchlägen aus dem 
Wege gehen oder ſie ablehnen. 

Berlin, 24. Septbr. [Zur Tages⸗Chronit] Der König wird heute Nachmittag nach 
Bellevue kommen, um dort den Vortrag der Miniſter zu empfangen. Sodann begiebt ſich Se. 
Majeſtät hierher. 

Herr v. Rochow, der hier ſowohl bei Hofe als Seitens der Miniſter mit der größten Zu⸗ 
vorkommenheit aufgenommen worden iſt, wird am 27ſten von hier auf feinen Geſandtſchaftspo⸗ 
ſten nach Petersburg abgehen. (C. B. 

In dem Befinden des Ober⸗Präſidenten v. Bo nin sen) iſt noch keine Beſſerung ein⸗ 
etreten. Der Reg.⸗Präſident v. Spiegel wird feine Enllaſſung aus dem Staatsdienſte nach⸗ 
uchen, weil es nicht den Anſchein hat, daß feine Geſundheit ihm geſtatten wird, 
in Hohenzellern oder einen andern Poſten wieder antreten zu können. 

Im Miniſterium des Innern haben jetzt die ſämmtlichen Räthe die ihrer Bearbeitung anver⸗ 
trauten Angelegenheiten wieder übernommen, mit Ausnahme des geh. O.⸗R.⸗R. Mätzke, der 
indeſſen ebenfalls binnen Kurzem wieder eintreten wird. Demſelben wird dem Vernehmen nach 
die Bearbeitung der Stiſtsſachen übertragen werden, für welche bisher der an das hieſige Poli⸗ 
zei⸗Präſidium verſetzte Reg. Rath v. Mörner das Departement hatte. 

Nach der neueſten amtlichen Zählung ſind unter den 16,331,187 Einwohnern des Königreichs 
Preußen 218,998. Juden, und zwar befinden ſich in der Provinz Poſen 76,914 Juden, in der 
Provinz Preußen 30,507, in der Rheinprovinz 29,674, in Schleſten 32,339, in Weſtfalen 14,993, 
in Brandenburg 19,671, in Pommern 9646, in Sachſen 4939. Es iſt alſo in Poſen der 17te 
bis 18te Einwohner ein Jude, in Preußen der 81ſte bis S2fte, in der Rheinprovinz der gaſte bis 
9 ſte, in Schleſten der gaſte bis Yöfte, in Weſtfalen der 97ſte bis 98ſte, in Brandenburg der 107te 
bis joste, in Pommern der 124jte, in Sachſen der 360fte bis 361ſte. Von je 1000 Juden le⸗ 
ben nur 9 vom Land, und Gartenbau, von den 218,998 Juden befinden fi ungefähr 175,000 
in den Städten und nur 44,000 auf dem Lande, und von dieſen letzteren treiben 42,000 kleinen 
Handel. In vielen zum Theil kleinen Städten der Provinz Poſen beſteht der dritte, und mehr 
als der dritte Theil der Einwohner in Juden, z. B. in Liſſa, Inowraclaw Grätz Schwerſen 
Wreſchen, Filehne, Czarnikau, Chodzi i ei S td, ie 

5 ne, Szarnikau, Chodzieſen, Kurnik, Samter. Drei Städte find, in welchen mehr 
Juden als Chriſten leben: Fordon, Wittkowo und Kempen. 

Im künftigen Jahre wird bekanntlich mit der Umbildung der erſten Kammer nach den 
Beſtimmungen der Verfaſſung vorgeſchritten werden. Nach der „V. 3.” beſchäftigt man ſich bes 
reits mit der Abfaſſung von Verzeichniſſen derjenigen Perſonen, welche dem Könige, behufs ihrer 
Ernennung zu Mitgliedern dieſer Kammer, in Vorſchlag gebracht werden ſollen. Die Zahl der 
ehemals unmittelbaren reichsſtändiſchen Häufer in Preußen, deren Häuptern ein Platz zusteht, 
beträgt 17; einſchließlich dieſer und der Prinzen des königlichen Hauſes wird vie ahl der von 
dem Könige zu ernennenden Abgeordneten 120 nicht überſteigen. Die Zahl derjenigen Familten, der 
ren Häuptern der König das nach der Erſtgeburt und Wente zu pererbende Recht auf Sitz 
und Stimme in der erſten Kammer beilegen wird, wird annähernd auf 65, die Zahl derjenigen 
Mitglieder, welche der König auf Lebenszeit ernennen wird, ebenfalls annähernd auf 35 angege⸗ 
ben. In Betreff der erſteren hört die „V. Z.“, daß man bei der Ernennung derſelben haupt⸗ 
ſächlich auf iwer Perſönlichkeiten Bedacht nehmen wird, welche bisher auf den Land⸗ 
tagen Virilſtimmen oder Theil an Kollektivſtimmen beſeſſen. Die Wahl der auf 
N e zu ernennenden Mitglieder der erſten Kammer ſoll hauptſächlich auf wifſenſchaft⸗ 
liche apa zitäten fallen, von denen die meiſten bereits deſignirt ſeien. 

Die 179 3.“ giebt die Zahl Derjenigen, deren jährliches Einkommen hier über tauſend 
Thaler abge chätzt iſt, und die man fomit zur Einfommenfteuer für den Staat heranziehen wird, 
auf ungefähr dreißig Tauſend an, 

Der Fremdenverkehr in Berlin hat gegenwärtig eine enorme Bedeutung erlangt. Es find 
im Jahre 1850 hierſelbſt angekommen 195,000 Personen und abgereiſet 189,217 Perſonen. Un⸗ 
ter den Angekommenen befanden ſich 119,645 Inländer, an 53,000 Ausländer und 22,263 Hand⸗ 
werksgeſellen. Im Jahre 1849 war der Fremdenverkehr e geringer. Es waren nur 
155,000 Perſonen angekommen und nur 138,000 Perſonen abgereilet, hiergegen betrug die Zahl 
der Handwerks geſellen in dieſem Jahre 30,691. Die Zahl der Neubauten hat in den lehten 
Jahren enorm abgenommen. Im Jahre 1850 wurden in Berlin nur ſauſelubie 48 Vorderhäu⸗ 
ſer, 61 Seitenflügel und 21 Quergebäude, alſo zuſammen 130 Wohnhäuſer. Im Jahre 1849 
betrug diefe Anzahl 41 Vorderhäuſer, 32 Seitenflügel, 14 Duergebäude, alſo zufammen nur 
87 Wohnhäuſer. Im Jahre 1848 ſtellten ſich die Zahlen zwar noch auf 43 Vorderhäuſer, 
48 Seitenflügel und 17 Quergebäude, alſo zuſammen 108 Wohnhäuſer; es ſind dieſe Zahlen 
aber gegen ſrühere Jahre noch ſehr zurückgeblieben. V. Z.) 

l[Ständiſche Angelegenheiten.] Der brandenburger Landtag hat in 
ſeiner Sitzung vom 23. eine Dankadreſſe an Se. Maj. den König wegen der 
Zuſammberufung der Provinzialſtände angenommen. Gegen dieſen Beſchluß ſtimmten — 
wie die N. Pr. Z. meldet — nur wenige Mitglieder und auch dieſe zumeiſt nur aus 
Redaktlonsgründen. — Am 24. Mittags 1 Uhr wurde der Landtag nach Erledigung 


die Verwaltung. 


feiner Arbeiten durch den königl. Kommiſſarias geſchtoſſen. 


Aus Preußen wird der N. ⸗ 3. unterm 21. berichtet: Die Abgeordneten 
Saucken⸗Julfeufelde, Saucken⸗Tarputſchen, Rey, Rieſen, Langenſtraßen, Lefevre, Sieg⸗ 
fried, Bremer haben geſtern einen Proteſt unterzeichnet, um denſelben morgen dem 
en zu überreichen, Nach der Ueberreichung werden fie fofort Königs⸗ 
erg verlaſſen. 

Tilſit, 18. Sept. [Freie Gemeinde geſchloſſen.] Am 18ten d. M., Abends 
6 Uhr, wurde hier zu gleicher Stunde bei drei Mitgliedern der ſogenannten freien Ge⸗ 
meinde Haus ſuchung abgehalten, bei welcher mehre zu der Bibliothek der ſogenann⸗ 
ten freien Gemeinden gehörige Bücher und ſonſtige Druckſchriften ze. in Beſchlag ge⸗ 


nommen wurden. Es hat ſich hierbei zugleich herausgeſtellt, daß die fogenannte freie 
Gemeinde in der That politiſche Zwecke verfolgt und auch mit mehren dergleichen Ver⸗ 
— eien ſteht. Am 17ten Abends wurde die 9 

d nannten freien Gemeinde felbft von dem hiefigen Polizel⸗Vorſtande reviditt, 
er ſoge f ften in erg genommen wurden. Auf 8 be: in 
d ngeſtellten Ermittelungen iſt dem Vorſtande der ſogenannten freien Ge⸗ 
Folge deſſen angeftellte daß der Verein bis auf Weiteres polizeilich 


einen in Deutſchland in Verbindung 
wobei wiederum mehre Schriften 
meinde offiziell eröffnet worden, 


geſchloſſen iſt. 
Kreuzburg, 20. 


(Preuß. 3.) 


der bereits geſchloſſenen Königsberger Gemeinde angegeben. 
ii Idorf, 22 Sept. 


Dr. Elaeſſen.] 


als allein die eigene Pflichterkenntniß und die deutliche Stimme meines Gewiſſens. 
Schloß Stammheim bei Köln, 21. Sepibr. 1851, 
F. E. Graf v. Färſtenberg. 


In der „Kölniſchen Zeitung“ vom 23ſten giebt Dr. Claeſſen nachſtehende Er⸗ 


klärung: 


Aus einer Mittheilung in der geſtrigen Nummer dieſes Blattes erfahre ich, daß 
„mit Beſtimmtheit verlautet,“ die hieſige königl. Regierung beabſichtige, gegen mich we⸗ 


gen Aeußerungen, die ich als Gemeinde⸗Verordneter und Berichterſtatter einer gemein⸗ 


deräthlichen Kommiſſion gethan, und wegen angeblich darin enthaltener Vergehen die 
gerichtliche Verfolgung nachzuſuchen. In ſo weit es dabei die Beſchwerden der königl. 
Regierung angeht, würde ich keine Veranlaſſung nehmen, das Publikum mit einer Dar⸗ 
legung des Sachverhaltes zu behelligen, wohl aber finde ich mich aufgefordert, mit 


Rückſicht auf die angebliche Beſchuldigung einer Verletzung der Ehrfurcht gegen den 
König, dem: Semper aliquid haeret, durch die folgende Mittheilung eines Auszuges 
aus den gedruckten Verhandlungen des Gemeinderathes entgegenzuwirken. Wenngleich 
nicht feſtſteht, daß dieſelben alles, „was“ oder „wie“ es geſprochen worden, enthalten, 
ſo ſind es doch gerade dieſe gedruckten Berichte, die dem Vernehmen nach zu der frag⸗ 
lichen Verfolgung Anlaß gegeben; ſie werden mithin auch über die Begründung derſel⸗ 
ben vorläufig ein Urtheil gewinnen laſſen. 
Köln, 20. September 1851. Dr. Claeſſen. 


Auszug aus den gedruckten Verhandlungen des Gemeinderaths zu Köln. 

Eiseffen⸗ Namens der in der vorigen Sitzung ernannten Kommiſſion beehre er ſich, 
dem Gemeinderath den Vorſchlag zu machen, aus Veranlaffung der Anſprache Sr. Majeſtät des 
Königs bei deſſen Anweſenheit am 17. d. Mts. an denſelben eine Adreſſe zu richten, indem ſie 
die 1 unter den obwaltenden Verhältniſſen als den einzig zuläſſigen und zweckmäßigen 
erachtet habe. Die Kommiſſion habe die Rede Sr. Majeſtät in der 1 wohl einzig richtigen) 
Weiſe aufgefaßt, daß fie den allerhöchſten Unwillen über die politiſche Geſinnung der Stadt 
Köln ausſprechen ſolle und daß die Bezugnahme auf die hieſige Preſſe, fo wie auf die Vor⸗ 
kommniſſe bei Gelegenheit der Anweſenheit Sr. 8 Hoheit des Prinzen von Preußen nur 
als Form und Anknüpfungspunkt zu betrachten ſei. Die fraglichen Vorwürſe hätten der Kom⸗ 
miſſion als unbegründet und als von der Stadt Köln nicht verdient erſcheinen müſſen, weshalb 
fie es für die Pflicht des Gemeinderathes erkannt habe, die Stadt dagegen in Schutz zu neh 
men. Sie ſei der Anſicht, daß ein e Schweigen, ein ſtummes Hinnehmen jener 

nne. 

politiſche Meinun 
a 1 Aus 


chritte des Gemeinderathes in dieſer e ch da eit erwachſen, 


chen, daß die kommerzielle Stellung Kölns geſtatte, ſich über derartige Beſtörchtungen hinwegzu⸗ 
fe en. Eine kleine Stadt möge freilich in dieſer —— ganz andere Rückſichten nehmen und 
Beſorgniß vor der Verlegung einer Garniſon oder eines Dber-Landgerichts ꝛc. ein⸗ 


ſich durch 
en laſſen. 


eiſche. 

ogar wahrſcheinlicher 

— — denn es Jei ur unmöglich, daß die Erwiderung auf die abzuſendende Adreſſe 

härter ausfalle, Re. 

Um dieſer Verlegenheit vorzubeugen, 

zu fet der Meinung geweſen, daß es, in welche 

demſelben niemals an — 

e a 8 behalte nicht immer Recht, wer das letzte Wort behalte. 
arum, dem Sa 

de Angele en re haben und ausſprechen dürfe. 
größten Vichigkel und den, | deren noch bedeutend 


—.— um nur einiges anzuf 


8 arſten 
— 9095 onfistation des 


irte Bela 
= verſtadede die Pflicht, eine zur 


Vorgängen 4 ſchon deshalb, 
für angemeſſe 


Weiſe durch 


fo habe die Kommiſſion es 


ſeti it f dem Grundſatze aus, 
en 2 
erbietig 1 entgegen treten, daß man ſich aber nicht 


Entwurf.) ahrheit darzulegen. — 


Frankfurt, 21. Sept. [Die Bundes⸗Kommiſſariate. — Der Eintritt 
Geſammtöſterreichg. — Die Arbeiten des Bundestages.] Wie bereits früher 
gemeldet, wird das Kommiſſorium Preußens und Oeſterreſchs zur Regulirung der 
heſſiſchen und holſteiniſchen Angelegenheiten noch fortbeſtehen. In Bezug auf 
das Erſtzre befindet ſich gegenwärtig noch der preußiſche Kommiſſarius Herr Uhden 
hier, indem er mit Abfaſſung des Berichts beſchäftigt iſt, 


Sept. Durch Verfügung des Landrath v. Heyden iſt die hie⸗ 
fige freie Gemeinde geſchloſſen worden, als Grund wird die ee mit 


G. 3.) 

Wir hören heute mit großer Sicherheit den Direktor 
der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät, Herrn v. Waldbott⸗Baſſenheim⸗Bornheim zu 
Koblenz, als Landtags⸗Marſchall des rheiniſchen Provinzial⸗Landtages bezeichnen. (Rh. ⸗Z.) 

Köln, 23. Septbr. [Erklärung des Grafen v. Fürſtenberg und des 
Der Redaktion der Köln. Ztg. geht ſo eben folgende Berichtigung zu: 

In der heutigen „Kölniſchen Zeitung“ wird unter der Chiffre: „O Vom Rheine“, 
angegeben, daß, „wie vielfach verlaute, ich mich zu dem Schritte der Wahlverweigerung 
nicht eher entſchloſſen, als bis ich vorher nicht allein das Gutachten der ausgezeichnet⸗ 
ſten Rechtsgelehrten, ſondern auch den geiſtlichen Rath Seiner Eminenz des Kardinals 
v. Diepenbrock, Fürſt⸗Biſchofs von Breslau, eingeholt“ hätte. Ich erkläre hierauf, daß 
ich zur Faſſung und Ausführung des hier erwähnten Entſchluſſes von Niemandem, auch 
nicht von dem vorgenannten hochverehrten Kirchenfürſten, ein Gutachten oder einen Rath 
erbeten oder empfangen habe, und daß mich dazu nichts vermocht und beſtimmt hat, 


ie 


und zu dem Zwecke noch 


1803 


kürzlich eine Konferenz mit dem von Kaſſel hier eingetroffenen öſterrei chiſchen 

farius Grafen Leiningen hatte. — Die Gerüchte, welche kürzlich die öffentlichen 
Blätter durchliefen, es fei in Iſchl bei der dort ſtattgefundenen Konferenz der Kar 
Preußens und Oeſterreichs über den Eintritt Geſammtöſterreichs in den deut⸗ 
chen Bund verhandelt worden, gehören, wie wir aus guter Quelle vernehmen, dem 
Gebiete der reinen Erfindungen an. Eben ſo iſt es müßige Erfindung, wenn in ge⸗ 
wiſſen norddeutſchen Blättern von hier mitgetheilt wird, zwiſchen dem preußiſchen und 
öſterreichiſchen Bundestagsgeſandten beſtehe kein gutes Einvernehmen. — Auf die An⸗ 
beiten des Bundestags (welcher heute wieder eine Sitzung hatte, in der man ſich 
mit der Bentinkſchen Angelegenheit befhäftigte) hat die Einrichtung günſtig gewirkt, 
daß zur Einholung von Inſtruktionen ſeitens der Bundestags⸗Gefandten als längſte 
Friſt vier Wochen geſetzt iſt, und daß, wenn dieſelben innerhalb dieſer Zeit nicht erfolgt 
ſind, ſolche Stimmen der Mehrheit zugezählt werden. Dem Vernehmen nach ſoll in 
der Bundes verſammlung beabſichtigt werden, für die Verhandlungen, bei denen es irgend⸗ 
wie zuläßig iſt, eine größere Oeffentlichkeit zuzulaſſen, was jedenfalls das beſte 
Mittel wäre, um den müßigen Erfindungen und entſtellenden Gerüchten über die Thä⸗ 
tigkeit und die Tendenzen der deutſchen Centralbehörde ein Ende zu machen. — Der 
aus Wien hier eingetroffene Stadthauptmann v. Weiß wird ſich binnen kurzem nach 
Paris begeben. Nach ſeiner Rückkehr von dort ſoll derſelbe, wie man vernimmt, als 
öſterreichiſcher Kommiſſarius in die wieder einzuberufende Bundes⸗Centralbehörde für die 
Sicherheitszwecke des Bundes eintreten. Dieſe Behörde wurde bekanntlich im Jahre 
1842 mit Vorbehalt vertagt. r. 3.) 


[Die vermeintliche Gefährdung des Proteſtantismus.] Wit müſſen 
zwei Arten katholiſcher Staten unterſcheiden. Zu der erſten gehören die, wo die andern 
chriſtlichen Konfeſſionen politiſch gleichgeſtellt ſind. Dahin rechnen wir Belgien, wo 
die politiſche Freiheit die geringe Anzahl der Proteftanten ſchützt, Frankreich und 
Oeſterreich, in denen an den höchſten Stellen Proteſtanten angetroffen werden (Kö⸗ 
nig Leopold, Herzogin von Orleans, Guizot, Bruck ꝛc.) Zu der zweiten Klaſſe gehören 
diejenigen, welche durchaus keine proteſtantiſchen Staatsangehörigen haben, wo das 
ganze Volksbewußtſein katholiſch und ohne allen proteſtantiſchen Einfluß iſt; wo end⸗ 
lich die Staatsgewalt in den Dienſt der Kirche getreten iſt, um z. B. Leute, die prote⸗ 
ſtantiſche Bibeln leſen oder gar verbreiten, ohne jede gerichtliche Formalität auszuwei⸗ 
ſen, wie kürzlich wiederholt in Toskana geſchehen. Dahin gehören Spanien und 
Portugal, die italieniſchen Staaten mit Ausnahme Sardiniens, das erſt 
ſeit kurzem aus dieſem Kreiſe ausgetreten iſt und jetzt eine eigenthümliche Stellung ein⸗ 
nimmt; ferner die Mehrzahl der aus dem ſpaniſchen Süd- und Mittelamerika 
entſtandenen Republiken. Alle dieſe Staaten zeigen einen tiefen politiſchen Verfall, der 
beim kirchlichſten derſelben, dem Kirchenſtaate, bis zur gänzlichen Auflöſung aller Staats⸗ 
elemente geht, ſo daß er ohne fremde Baponnete keinen Tag beſtehen könnte. Iſt alſo 
von dieſer Seite nichts zu ſorgen, ſo zeigt eine unbefangene Betrachtung, daß, wenn 
in altproteſtantiſchen Ländern die Katholiken ſich verbreiten, doch auch in den älteſten 
Burgen der römiſchen Kirche in Deutſchland proteſtantiſche Gemeinden entſtan⸗ 
den find. Es liegt dies zum Theil in den politiſchen Theilungen zu Anfange diefes 
Jahrhunderts, wodurch die meiſten deutſchen Staaten religiös gemiſchte geworden find, 
wo Preußen das Rheinland und Weſtfalen, Baiern die brandenburgiſchen Fürſtenthü⸗ 
mer, Nürnberg ꝛc., Würtemberg Oberſchwaben, Hannover Hildesheim, Kurheſſen Fulda, 
Darmſtadt Mainz erhielt ꝛc. So imponirend die katholiſche Kirche in Oeſterreich ſeit 
den neuſten kaiſerlichen Erlaſſen daſteht, ſo regt ſich doch in den Ländern, welche einſt 
proteſtantiſch waren, der vor 200 Jahren erſtickte Funken durch Austritte katholiſcher 
Prieſter, durch Zunahme proteſtantiſcher und Neubildung deutſch⸗katholiſcher Gemeinden 
in Böhmen, Oberöſterreich und Steiermark. In München, wo zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts der proteſtantiſche Hofprediger der Königin keine Privatwohnung finden” 
konnte, ſondern ins Schloß ziehen mußte, beſteht jetzt nicht nur eine zahlreiche prote⸗ 
ſtantiſche Gemeinde, ſondern im laufenden Jahre kommt auch das Bethaus der Deutſch⸗ 
Katholiken zur Vollendung. „Für Italien iſt von unermeßlicher Wichtigkeit die in 
Turin geſchehene Eröffnung der erſten proteſt. Kirche Italiens. In Irland iſt durch 
die maffenhafte Auswanderung und durch zahlreiche Ueberttitte der katholiſchen Bevöl⸗ 
kerung, welche früher drei Viertel der Geſammtzahl bildete, auf eine die Proteſtanten 
nur wenig überwiegende Anzahl herabgekommen. In Nordamerika aber fallen die 
dorthin ausgewanderten Ixländer und katholiſchen Deutſchen nach wenigen Generation 
einer der proteſtantiſchen Sekten zu, worüber wir das direkte Zeugniß eines katholi⸗ 
ſchen Prieſters, des Domkapitulars Joſ. Salzbacher („Reiſe nach Nordamerika“, 
Wien 1845), befigen: „Unſere Deutſchen find häufig zu zwei bis zwölf Familien über 
das ganze Land vertheilt. Dieſe ſehen oft viele Jahre hindurch keinen Prieſter, hören 
keine Predigt und keine Meſſe. Die Alten bleiben zwar gewöhnlich dem Namen nach 
katholiſch, aber die Jüngern werden nach dem Tode ihrer Eltern gemeiniglich Proteſtan⸗ 
ten. Dieſem Unheil kann nur dadurch abgeholfen werden, wenn es wandernde Miſ⸗ 
ſionare gibt, die keiner Gemeinde angehören und von einer ſolchen abhängen, die von 


Haus zu Haus gehen, als beſorgte und getreue Hirten die irrenden und einſamen 
Schafe aufſuchen und die etwa verführten in den Schooß der katholiſchen Kirche zu⸗ 
rückführen. So würden Tauſende und Tauſende gerettet werden, welche jetzt zu Grunde 


gehen.“ Wie aber Viktor Amadeus von Piemont die Lombardei ſtückweiſe wie eine 


Attiſchoke verſchlingen wollte, fo haben die nordamerikaniſchen Freiſtaaten dieſen Pro⸗ 


zeß mit Mejico bereits begonnen. Tejas, Neumejiko und Kalifornien find dem Pro⸗ 
teſtantismus erbffaet, der Reſt nebſt Cuba wird nachfolgen, ohne daß man des Schwerts 


und Scheiterhaufens zur Bekehrung bedurft hätte, wie von der Gegenfeite der liebevolle 


Redakteur des Univers, Hr. Veuſllot, angerathen. (D. A. 3.) 


München, 21. Sept. Wie Metternich begrüßt wurde.] Bezüglich auf den 
Beſuch hoher Diplomaten beim Fürſten Metternich in Donauwörth bemerke ich Ihnen, 
daß unſer Miniſterpräſident Dr. v. d. Pfordten m Auftrage des Königs und der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte an unſerm Hofe, Graf Eſterhay mit feinem Sekretär Zwirczing, 
auf den Wunſch des Kaiſers den Fürſten dort begrüßten. Das Zuſammentteffen deſſel⸗ 
lden indeß mit dem Geſandten der franzöſiſchen Republik an unſerm Hofe, dem gries 
chiſchen Geſandten, dem baitifchen Geſandten am griechiſchen Hofe, und noch einigen 
andern deutſchen Mitgliedern des hieſigen diplomatiſchen Korps ſoll ein zufälliges ge⸗ 
weſen ſein, obwohl genannte Herren am 19. Sept. Abends eigends von hier abreiſten 
und am 20. Sept. von Augsburg nach Donauwötth ſich begaben, um nach Beg 
ßung des Fürſten direkt wieder hierher zurückzukehren. D. A. 3.) 


2 Homburg, 21. Sept. Durch Beſchluß des Landgrafen von Heſſen wurden 
heute die ſogenannten Grundrechte, fo wie die darauf ruhende Verfaſſung für auf: 


gehoben erklärt, (Pr. 3.) 
Hamburg, 23. September. [Guſtav : Adolph⸗Vereins⸗Kongreß. — Han: 
delsdertrag. — Graf Reventlow.] Bei dem heute Vormittag in der St. Pe⸗ 


telkirche gehaltenen Feſtgottesdienſte, der in Veranlaſſung des Guſt av-Adolph⸗Ver⸗ 
eins⸗Kongreſſes veranſtaltet worden war, nahm die Rede des Prälaten Dr. 
Zimmermann aus Darmſtadt wie dem Umfange ſo dem Inhalte nach die erſte 
Stelle ein. Der Redner verbreitete ſich ausführlich über die Stellung der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereine zu den kirchlichen Beſtrebungen und Zerwürfniſſen der Gegenwart. 
Die Jahl der eigentlichen Theilnehmer am Kongreſſe beträgt mit Einſchluß der eben⸗ 
falls der Mehrheit nach erſchienenen hieſigen Geiſtlichen und Schulmänner, nahe an 
250. Von Berlin iſt unter Anderm Prediger Jonas, von Breslau Oberſtaatsanwalt 
Fuchs hier anweſend. 

Die Ae Zeitung“ enthält heut eine Bekanntmachung des Senats, durch welche 
der mit Lübeck (wie auch mit Hamburg und Bremen) von Sardinien abgeſchloſſene 
Handels⸗ und Schifffahrts⸗Vertrag publizirt wird. 

Graf Reventlow-Criminil iſt am Sonnabend von Kiel nach Kopenhagen gereiſt. 

Oeſterrei ch. 

Breslau, 25. Sept. Die neueſte Wiener Poſt iſt heut ausgeblieben. (S. die 

telegr. Depeſche an der Spitze d. Ztg.) 


Prag, 22, September. [Militäriſches.] Ein großer Theil der hier gar ni⸗ 
ſonirenden Truppen hat dieſer Tage den Befehl erhalten, die hieſige Garniſon zu 
verlaſſen. Die Bataillone Wimpffen und Wohlgemuth werden bereits am 2. Oktober 
abrücken; als ihre nächſte Garniſon iſt Grätz bezeichnet. In hieſigen militäriſchen 
Kreiſen glaubt man, die abmarſchirenden Truppen würden demnächſt aus dem ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Kontingent erſetzt werden, von dem ein bedeutender Theil zurückgezogen 
werden ſoll. (D. A. Z.) 

N Italien. 

Neapel, 10. Sept. [Feſtliches. — Zuſtände.] Am 8. d. M. ward das 
berühmte Piedigrottenfeſt gefeiert, woran in früheren Jahren nicht allein die ganze 
Bevölkerung, ſondern auch unzaͤhlige Reiſende aus Rom, Florenz, Palermo u. ſ. w. 
lebhaften Antheil nahmen. Jetzt if e es anders. Nur Schwärme von nackten Lazzaroni 
wimmelten diesmal auf den Gaſſen. Die Feierlichkeiten waren die alten, vielfach bes 
ſchriebenen. Der König entwickelte feine glänzende Militärmacht, ungefähr 31,000 
Mann, d. h. 54 Bataillons, 42 Schwadronen Kavallerie, 72 Stück Artillerie, kom⸗ 
mandirt vom General⸗Lieutenant Selvaggi. Alles (auch die Schweizer, deren in den 
Jahren 1848 und 49 ſehr gelichtete Reihen jetzt durch das täglich überhand nehmende 
Reislaufen in der Schweiz und durch Individuen aller Nationen wieder ſehr vervoll⸗ 
ſtändigt find) defilirte am königl. Schloſſe vorüber. Später fand die Prozeſſion nach 
der Kirche von Piedigrotta ſtatt. Es waren große Vorſichtmaßregeln angeordnet; doch 
blieb Alles, beſonders in den Paläſten der Reichen und in den Häuſern der Bürger, 
mäuschenſtill. Wie geſagt: nur Lazzaroni ſchwärmten durch die Gaſſen, nur dieſe und 
ſchöngeſchmückte Soldaten bildeten die eigentlichen Beſtandtheile des Feſtes. — Die 
jüngfte Verurtheilung von 25 Lazzaroni zu 10—25jähriger Kettenſtrafe wegen politi⸗ 
ſcher Einfälle und Exklamationen fol böſes Blut gemacht haben; doch wer vermag zu 
beurtheilen, was das bei dem leichten Blute der Neapolitaner zu bedeuten hat? — 
Bei dem Maiprozeß wurden alle Einreden vom Präſidenten Navarro Ende Auguſt 
verworfen. Noch immer werden die Verhandlungen bei geöffneten Thüren gehalten. Mehrere 
Advokaten, die ich hier noch nicht nennen mag, zeichneten ſich durch warme, hochherzige 
Vertheidigungsreden aus. Die Stadt dankt ihnen in aller Stille. Viele elegante Da⸗ 

men, beſonders aber die Geſandtſchaften (der engliſche Geſandte Temple iſt mit 
ſeinen Attachees faſt immer gegenwärtig) füllen die Tribünen. Es iſt aber als ob Na⸗ 
varro und Konſorten über diefe Aufmerkſamkeit nur ſpotten und lächeln: ihre Urtheile 
ſchmecken wenigſtens nach keinen göttlichen und menſchlichen Rückſichten, wie Hr. W. 
Gladſtone, deſſen Briefe hier ſehr verbreitet ſind, ganz richtig bemerkt. Hr. Navarro, 
Präſident dieſes Spezialgerichts (muß man wiſſen), war früher in Lucera und Campo’ 
baſſo Kriminalrichter; er hat ein giftiges, grauſames Temperament, und bat mehr als 
einmal ſeine Kollegen auf unwürdige Weiſe um Zulegung von ein oder mehreren 
ren Jahren Strafzeit für einen Verurtheilten. Am Verurtheilen hat er feine innigſte 
Freude und arbeitet, wenn es etwas recht Schlimmes giebt, Nacht und Tag. Im 
Jahre 1847 wurde Navarro, gerade als es zu Lucera einen intereſſanten politiſchen 
Prozeß gab, nach Campobaſſo verſetzt. Er wollte nun nicht fort und wäre geblieben, 


wenn der damalige Miniſter Pariſio (ein braver, ehrenwerther Mann, obſchon Mini⸗ 


ſter einer abſolutiſtiſchen Regierung) ihm nicht befohlen hätte, ſich augenblicklich an ſei⸗ 
nen neuen Beſtimmungsort zu begeben. Und ſolche Leute, welche vielleicht an einer 
Art Monomanie leiden, zieht die Regierung zu Richtern für politiſch Angeklagte mit 
Leidenſchaft heran. — Der engliſche Geſandte hier, Sir Temple, iſt nach London bes 
rufen worden, wo er mit dem Miniſter des Auswärtigen wichtige Konferenzen ha⸗ 
den fon, 8. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 22. September. [Amtliche Berichtigung. — Vermiſchtes.] Die 
„Patrie“ enthält heute wieder einen halboffiziellen Artikel in Bezug auf die Gerüchte, 
die vorgeſtern an der Börſe verbreitet waren. Derſelbe lautet: „Alle Journale konſta⸗ 
tiren heute die Gerüchte, welche geſtern die Börſe in Aufregung verſetzt haben. Wir ha⸗ 
ben ſchon geſagt, was man von den Staatsſtreichen und Gerüchten halten muß, die 
dort verbreitet waren, und welches der Charakter iſt, den man dieſen Manövern beile⸗ 
gen muß, deren Zweck kein Geheimniß mehr iſt. Man hat ebenfalls von einer Verän⸗ 
derung des Ministeriums geſprochen, die auf einer angeblichen Zwietracht bafict fei, die 
ſich zwiſchen einigen Mitgliedern des Kabinets wegen des Geſetzes vom 31. Mai in 
Folge von Berathungen 1 habe, die kürzlich in Bezug auf dieſes Geſetz in dem 
Miniſterrath ſtattgehabt hätten. 3 ir ſind ermächtigt zu erklären, daß nicht einmal 
die Rede von dem Geſetz vom 31. Mai in dem Miniſterrath geweſen, und niemals 
zuſammenberufen worden iſt, um darüber zu berathen; daß deshalb keine Zwietracht in 
Bezug auf dieſes Geſetz hat entſtehen können und alle Gerüchte, die in Bezug hierauf 
cirkulirt haben, nicht im geringſten begründet geweſen ſind.“ Dieſe halbamtliche Erz 
klärung der „ Patrie“ findet jedoch keinesweges ſehr vielen Glauben bei den verſchiede⸗ 
nen Parteien. 


1804 


Von den verhafteten Deutſchen find wiederum 14 in Freiheit geſetzt word ’ 

7 a en. Unter 
denſelben befinden ſich Häfner und Engländer, beide Wiener. Bi 14 Perfonen has 
ben jedoch Befehl erhalten, Frankreich binnen 8 Tagen zu verlaſſen. 2 

Der Präſident der National = Verſammlung, Dupin, iſt geſtern Abend in Paris 
angekommen. 

Bereits ſind einige bedeutende Veränderungen in dem Perſonale der Präfekturen 
und Unterpräfekten vorgenommen worden; dieſe follen jedoch nur der Anfang zu weitern 
Maßregeln dieſer Art geweſen ſein. 

Der „Moniteur“ enthält heute eine Note, der zufolge die an den drei Gensdar⸗ 
men in der Nähe von Lyon begangene Mordthat als rein erfunden zu betrachten 
iſt. Nach den Blättern von Lyon war dieſelbe bekanntlich von vier Socialiften be⸗ 
gangen worden. 

In Saint Fargeau (Vonnes Departement) hat wiederum ein heftiger Kampf zwi⸗ 
ſchen Gensdarmen und einigen Bewohnern des genannten Ortes ſtattgefunden. Meh⸗ 
rere Gensdarmen wollten einen jungen Mann, der auf der Straße ein Lied ſang, da⸗ 
ran verhindern. Die Kameraden des letzteren eilten herbei, um ihn zu vertheidigen. 
Die Gensdarmen blieben doch Sieger. 

Das Journal „Pays“ berichtet, daß in manchen Departements Brandſtiftung an 
der Tagesordnung ſei und die Bildung mobiler Gendarmerie-Bataillone als unabweis⸗ 
lich betrachtet würde. 


Straßburg, 22. Septbr. [Die Truppenbewegungen] dauern fort, und 
erſt in etwa 4 bis 5 Wochen werden unſere Beſatzungen ihre normale Stärke wieder 
erlangt haben. Mehrere Regimenter, die bis jetzt in Lyon und dem füdlichen Frank: 
reich überhaupt in Garniſon lagen, kommen hierher. Für den Monat Dezember er⸗ 
wartet man die weitere Aushebung von 40,000 Mann. Die Rekruten, welche in die⸗ 
ſem Monate hätten abmarſchiren ſollen, treten erſt gegen Ende Oktober unter die 
Fahnen. (Köln. Z.) 


Belgien. 


Brüſſel, 22. September. [Au male. — v. d. Heydt.] Am Sonnabend kam 
der Herzog von Aumale in Laeken an und reiſte geſtern Morgen nach Köln weiter, um 
J. k. H. die Frau Herzogin von Aumale von Neapel abzuholen. Der Herzog ſoll 
auf die Erbſchaft ſeines Schwiegervaters, des Prinzen von Salerno, verzichtet haben. 
— Geſtern war der königl. preuß. Staats: und Handelsminiſter v. d. Heydt zur königl. 
Tafel im Palaſt gezogen, ſämmtliche Miniſter waren ebenfalls befohlen. Heute beſich⸗ 
tigte der preuß. Miniſter die Bauten in der rue ducale, der Miniſter des Innern 
führte ihn. Wie ich höre, geht Herr v. d. Heydt von hier nach Paris. 


Grof brit annien. 


London, 20, Septbr. [Ueber die neulichen Preß-Verurtheilungen in 
Frankreich!] äußert ſich der „Spektator“ in folgender Weiſe: „Herr Frangois Victor 
Hugo iſt zur Gefängnißſtrafe und zu einer Geldbuße verurtheilt worden, weil er einen 
Proteſt veröffentlicht hat gegen die Lobpreiſungen, welche der „Conſtitutionnel“ an die 
auf Grund des bloßen Verdachtes der Mitſchuld bei einem Complot vorgenommene 
maſſenhafte Verhaftung von zweihundert Fremden aller Nationen verſchwendet hatte 
Den Schriften der meiſten feſtländiſchen Politiker iſt ein Ton eigen, welcher dem durch 
politiſche Schriftſtellerei blaſirten Engländer als ein übertriebener erſcheint. Was aber 
iſt natürlicher, als daß einem Jüngling von 23 Jahren dieſe Eigenthümlichkeit nicht 
erfpart wurde? Sehen wir von der etwas anſpruchsvollen Redeweiſe ab, fo iſt der In⸗ 
halt des Proteſtes verſtändig und die in ihm ſich aus drückende Geſinnung tadellos. 
Allein wäre auch das Gegentheil der Fall geweſen, dürfen wie das Land als frei be⸗ 
trachten, in welchem einer kleinen Ausſchweifung der Sprache bei Erörterung politifcher 
Fragen Strafurtheile auf dem Fuße folgen? In Amerika würde ſo etwas unerhört 
fein. Auch bei uns in England iſt es unerhört feit den Tagen des Sir Vicary Gibbs. 
In Frankreich iſt das Gegentheil der Fall, und dies kann als Beweis dafür dienen, 
daß die franzöſiſchen Machthaber das große Geheimniß, einen freien Skaat zu regieren, 
welches darin beſteht, daß man den zornigen Leidenſchaften erlaubt, ſich in Worten Luft 
zu machen, vollſtändig vergeſſen haben. Leute, deren Haut ſo empfindlich iſt 
für das Prickeln von Journal-Artikeln, die eine ſo krankhafte Furcht 
haben vor der aufregenden Wirkung leidenſchaftlicher Worte, find 
nicht fähig, ein Land zu regieren, in welchem Wort und Gedanke frei 
find. Indem man die Stimme der Beſchwerde zum Schweigen bringt, erfährt man nur 
u oft, wie jene Empiriker, welche dadurch, daß fie Hautausſchläge nach innen treiben, 
die geſunden Heil-Anſtrengungen der Natur in tödtliche Krankheiten verwandeln.“ 

Anmuthung der Kontinentalmächte an das auswärtige Amt.] Die 
„O.⸗P.⸗A.⸗3.“ druckt an der Spitze ihres Blattes die angeblich aus guter Quelle kom⸗ 
mende Mittheilung des „C. Bl. a. B.“ ab, „daß zwichen den kontinentalen Groß⸗ 
mächten eine Vereinbarung darüber erzielt worden iſt, in übereinſtimmender, aber geſon⸗ 
derter Weiſe die beſondere Aufmerkſamkeit des Foreign⸗Ofſice in London auf die dring⸗ 
liche Nothwendigkeit hinzulenken, daß den durch die jüngften Enthüllungen in Paris 
conſtatirten, auf Anſtiftung neuer revolutionärer Bewegungen auf dem Feſtlande gerich⸗ 
teten Umtrieben der in London offen beſtehenden propagandiſtiſchen Vereine fortan durch 
zweckdienliche wirkſame Maßnahmen ein Ziel geſetzt werde. Bereits vor mehreren Mo⸗ 
naten waren ähnliche Vorſtellungen von Seiten der kontinentalen Großmächte, jedoch 
ehne Erfolg, in London gemacht worden. Dem damals geltend gemachten Einwande, 
daß die britiſchen Geſetze keinen Anhalt zu einem Einſchreiten gegen die politiſchen 
Flüchtlinge geben, wenn dieſe in England ſelbſt ſich ruhig verhielten und keine die fried⸗ 
lichen Beziehungen kompromittirenden thatſächlichen Schritte unternehmen, wird nun die 
Hinweiſung auf das beſtimmte völkerrechtliche Prinzip, welches feindſelige Handlungen 
von Bewohnern eines Staats gegen einen andern mit dieſem in Frieden ſtehenden 
Staat als nicht zu dulden und als ſtrafbar bezeichnet, und auf den aktenmäßigen Um⸗ 
ſtand entgegengeſtellt, daß die auf offne Empörung, auf Umſturz der ganzen Staats⸗ 
Ordnung hinzielenden Umtriebe des in Paris entdeckten fränkiſch⸗deutſchen Komplotts 
von den Londoner Komitees angezettelt und geleitet worden ſind.“ 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beildgen, 
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FCortſetzung). 0 

& London, 22. Sept. [Sir Bulwer als Parlaments⸗Kandidat. — 
Beſuch des nordamerikaniſchen Geſandten in Irland.] Sir Edw. Bul⸗ 
wer Lytton (der Romandichter) ift von den Protektioniſten von Hertford aufgefordert 
worden, bei der nächſten Erledigung des Parlamentsſitzes für ihre Grafſchaft als Kan⸗ 
didat aufzutreten, und hat in einer langen Zuſchrift die Einladung angenommen. Er 
erklart ſich mit Entſchiedenheit für Wiedereinführung der Kornzölle, und if ſanguiniſch 
genug, diefelben binnen Kurzem zu erwarten; er iſt ferner entſchloſſen, für die Hoch⸗ 
kirche gegen den Katholizismus zu ſtreiten, und giebt zu verſtehen, daß die beſtehenden 
Inſtitutionen Englands für den Augenblick keiner Reform bedürfen. Bulwer ſchwört 
zur Fahne des ſtrengſten Toryismus. 

Der Vergnügungstour, welche der hieſige Geſandte der Vereinigten Staaten, Mr. 
Abbott Lawrence, in Irland machte, ſcheint man dort allgemein eine ungewöhnlich po⸗ 
litiſche Bedeutung beigelegt zu haben. Man wollte in Mr. Lawrence mit Gewalt 
einen propagandiſtiſchen „Sympathiſer“ ſehen, und trug deshalb einen Enthuſiasmus 
gegen ihn zur Schau, der einen herausfordernden Anſtrich hatte. In Limerick warte: 
ten ihm die Handelskammer, der Mayor mit der Korporation, und andere Behörden 
wie einer offiziellen Perſon auf; es fehlten nur noch einige Bittſchriften im Namen 
des iriſchen Volkes an den Vertreter der amerikaniſchen Nation. Zwei Dampfer 
wurden ihm zur Verfügung geſtellt, um ihn und ſein Gefolge aus Limerick den Shan⸗ 
non hinab zu fahren; Flaggen zierten die Schiffe und Muſikbanden ſpielten 
auf dem Verdecke. Es wurden herzliche Reden gewechſelt, und Mr. Law⸗ 
rence konnte mit beſtem Gewiſſen ſeine Hörer der warmen Sympathien Amerikas für 
Irlands Wohl verfihern,; und erklären, daß kein Irländer ſei, der nicht Amerika als 
ſein zweites Vaterland betrachten dürfe, da Jeder dort Verwandte oder Freunde habe. 
Aber vergebens erwartete man irgend eine Aeußerung, die ſich als Demonſtration gegen 
die engliſche Regierung hätte deuten laſſen. Vielmehr ſagte er in einer zu Galway ge⸗ 
haltenen Rede, das Heil eines Volkes wird durch Selbſtregierung begründet, und der 
Weg zur Selbſtregierung fei der des allgemeinen Volksunterrichts und der allgemeinen 
Kenntniß der Bibel. Das mundete den Agitatoren Galway's fo ſchlecht, daß die dort 
erſcheinenden Zeitungen in ihren ſtenographiſchen Berichten die Stelle ausmerzten. Mr. 
Lawrence hat ſich ſpäter, wie es ſcheint, über den Cenſurſtrich etwas befremdet geäußert, 
und die Dubliner „Evening Mail“ macht über den Vorfall bittere Gloſſen. 


Amerika. 


A Havannab, 1. Sept. [Die Gefangennehmung und Hinrichtung 
von General Lopez auf Kuba.] Die Schilderungen ſeiner letzten Kämpfe und 
die Angaben über die Anzahl der gefangenen „Liberatoren“ weichen ſehr von einander 
ab; gewiß iſt nur der völige Untergang der Expedition und die Hinrichtung des Füh⸗ 
rers. Von den Regierungstruppen, deren Stärke auf 8000 Mann angegeben wird, 
fielen im Lauf des kleinen Feldzuges an 2000 Mann. Auch beſtätigt ſich, daß der 
ſpaniſche General Enna gefallen iſt. Die Spanier ſollen in jedem Treffen mit Lo⸗ 
pez geſchlagen worden ſein, und Enna ſelbſt, der tapferſte Offizier der Regierungsarmee, 
ſoll kurz vor ſeinem Tode geäußert haben, es ſei unmöglich, die Truppen zum Angriff 

egen die Abenteurer zu bringen. Dagegen beſtand die Truppe der Liberatoren aus 
höchſtens 600 Mann, welche durch kleine Verluſte in ſiegreichen Scharmützeln allmäh⸗ 
lig einſchmolzen und von einer Benutzung der erfochtenen Siege konnte keine Rede 
ſein, denn die Kreolen zeigten, nach Ausſage der Gefangenen, nirgendswo Luſt, ihre 
Befreier zu unterſtützen. Einige ſchieben die Schuld des Mißlingens auf die Tren⸗ 
nung des Kommando's Crittenden vom Hauptkorps unter Lopez. Hunger und Stra⸗ 
pazen thaten das Uebrige. So erklären amerikaniſche Berichte die Kataſtrophe; ſpani⸗ 
ſche werden fie natürlich anders darſtellen. Genug, das letzte Häuflein der Patrioten 
löſte ſich auf, einige flüchteten ins Gebirge, wo ſie Tage lang von Wurzeln und 
Baumblättern lebten. Bei Lopez blieben etwa 30 Mann, und auch dieſe, heißt es, 
verließen ihn, nachdem fie fein Pferd aufgegeſſen hatten. Lopez irrte, verwundet und 
erſchöpft, ein paar Tage allein umher, und wurde zuletzt durch Schweißhunde aufge⸗ 
ſpürt und erjagt. ach Andern wurde er in einer Meierei erkannt, wo er um einen 
Biſſen Brodt bettelte und vor der Thür ſich niederlegte. Er ſchlief ein und wurde in 
dieſem Zuſtande gebunden und nach Havannah (am 29.) gebracht. Dort veranlaßte 
die Nachricht dreitägige Feſte. Am Montag, 1. September, früh um 10 Uhr, wurde 
Lopez in Gegenwart eines Publikums von 10,000 Bürgern und beinahe eben fo viel 
Soldaten durch die Garrotta leine eiſerne Halsſchraube) erwürgt. Er ſoll mit dem 
größten Muthe zum Tode gegangen ſein und ausgeſagt haben, daß er durch Vorſpie⸗ 
gelungen innerer Hülfe zur Invaſion verleitet worden ſei. Seine letzten Worte waren: 
„Adios, mein theures Kuba.“ - 
wied die Zahl der Verſprengten, welche waffenlos in die Hände der Spanier fielen, 
— auf 155 angegeben; es heißt, daß ſie zu den Galeeren verurtheilt find und nach 
tterlande gebracht werden ſollen. 
er wär panische Konſul in Neuorleans war in Havannah angekommen und erklärte, 
— gelyncht worden, wenn er auf feinem: Poften geblieben wäre, 

biſche Dunerikaniſche Dampfer „Hermann“ beſtätigt obige Nachrichten, und telegra⸗ 
Die gefangelchen aus Neuorleans vom 4. September bringen einige neuere Data, 

fe. G) genen Inſurgenten, hieß es, erwartet nicht die Galceren⸗, fondern die Todes: 
rufe. N Oberſt Pragay, ein ungariſcher Flüchtung, hat das Schickſal des Lopez ge: 
theilt kee“ wurde bei Pagas erſchoſſen. Die Paſſagiere am Bord des Dampfers 
„Cheroke auen unter dem Vorſitz des Generals Lane aus Oregon ein Meeting, 
und — — anden die Reſolution: 1) zu verlangen, daß Mr. Owen, der ameri⸗ 
kaniſche Gen fat in Havannah, von feinem Poſten abberufen werde; 2) zu er? 
klären, daß er je en Anſpruch auf den Titel eines amerikaniſchen Bürgers verwirkt und 
den Abſcheu eines jeden Freiheitsfreunds verdient habe. 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Waſhington ſagt: Geſtern (8. September) erhielt 
der Staatsſekretär vom „Collector“ Gollinſpektor) in Neuorleans die Meldung, daß 
2000 Mann ſich nach Kuba einſchiffen wollen. Der Collector hat zur Antwort die 
Weiſung erhalten, daß, wenn die erwähnten 2000 Mann eime Landung auf Kuba be⸗ 


werkſtelligen ſollten, gewiſſe Beamte der Vereinigten Staaten die Verantwortlichkeit 
dafür tragen werden. Ein zahlreiches Kuba-Meeting hatte in Waſhington unter dem 
Vorſitz des General M' Calla ſtattgefunden. Reden und Reſolutionen war 
ren gemäßigt. 0 


+ „ 2 
Provinzial-Zeitung. 

§ Breslau, 25. September. [Aus dem Gemeinderathe.] Die an die 
Minifterien des Innern und des Handels gerichtete Beſchwerdeſchrift der hieſigen ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden wegen Entrichtung der Beiträge zum Bankgerechtigkeiten⸗Ablöſungs⸗ 
Fonds iſt abermals abſchläglich beſchieden worden, ſo daß die nachträgliche Einziehung 
der Rückſtände aus den Jahren 1849 und 1850 nunmehr bald vor ſich gehen wird. 

Die Frage in Betreff der Wählbarkeit ſtädtiſcher Armenärzte zu Gemeindeverordne⸗ 
ten hat das Oberpräſidium dahin entſchieden, daß jene Aerzte als Kommunalbeamte im 
Sinne der Gemeindeordnung nicht zu betrachten ſeien und daher für wählbar angeſehen 
werden müſſen. 

Bei Gelegenheit eines von dem Gemeindeverordneten Burghardt geſtellten An⸗ 
trages, machte Herr Kämmerer Friebös die Mittheilung, daß die ſeit längerer Zeit 
ſiſtirte Auszahlung der Entſchädigungsgelder für militäriſche Einquartierung mit dem 
1. Oktober wieder ihren Anfang nehmen werde. x 

Auf den Antrag des Gemeindeverordneten Kemmerzienraths Ruffer, welcher mehr: 
ſeitig u. a. auch von den beiden andern Landtagsabgeordneten und dem Vorſitzenden 
unterſtützt wird, beſchließt die Verſammlung, den Magiſtrat zu erſuchen, derſelbe möge 
die aus Mitgliedern beider ſtädtiſchen Behörden kombinirte Finanzdeputation mit der 
vorläufigen Berathung derjenigen Vorlagen beauftragen, welche der Miniſter des In⸗ 
nern bezüglich der Abänderung der Gemeindeordnung an die proviſoriſchen Provinzial 
Vertretungen gerichtet. Das Gutachten der gemiſchten Deputation foll dann in naͤch⸗ 
ſter Sitzung zur Beſchlußnahme gelangen, um dadurch den hieſigen Landtags⸗Deputir⸗ 
ten die von ihnen gewünſchten Anhaltspunkte für ihre Entſcheidungen zu gewähren. 


$ Breslau, 25. Septbr. [Iubiläum.) Der Direktor am biefigen königl. 
Friedrichs⸗Gymnaſium, Herr Prefeſſor Dr. Wimmer, feierte heute fein 25jähriges 
Lehrer⸗Jubiläum. Schon am frühen Morgen begab ſich Herr Konſiſtorialrath Falk in 
die Wohnung des Jubilars, um ihn im Namen des Presbyterlums und des königl. 
Provinzial⸗Schulkollegiums zu beglückwünſchen. Hierauf erſchien das geſammte Lehrer⸗ 
perſonal der Anſtalt unter Vortritt des Herrn Prof. Tobiſch, welcher dem Gefeierten 
ſeine und ſeiner Kollegen Glückwünſche darbrachte. Zugleich überreichten die Lehrer zwei 
Feſtgedichte, das eine in lateiniſcher Sprache von Herrn Prof. Tobiſch, das andere 
in griechiſcher Sprache von Herrn Oberlehrer Gläſer verfaßt, im elegant ausgeſtatteten 
Prachtexemplare. 

Von den übrigen höheren Unterrichtsanſtalten unſerer Stadt fanden ſich im Laufe 
des Tages ebenfalls zahlreſche Beglückwünſchungs⸗Deputationen ein. 

Abends bringen die Schüler des Gymnaſiums ihrem allgemein geſchätzten Direktor 
ein Fackelſtändchen. Später veranſtalten die Lehrer dem gefeierten Jubilar ein Feſtmahl 
in der Loge Horus, an welchem unter Anderen auch der Herr Ober-Praͤſident Theil 
nehmen wird. 


Breslau, 25. September. (Prediger: Wahl.) Der bisherige Lektor David 
an der Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Eliſabet iſt von dem Magiſtrat hierſelbſt zum 
Prediger an der Hoſpitalkirche zu St. Trinitatis gewählt worden. (Kirchenbl.) 


Breslau, 24. Sept. [Die Feſtrede des Herrn Bürgermeiſters.] Zur 
Ergänzung unſers geſt eigen Berichts über die Einführung des Herrn Bürgermeiſters 
entlehnen wir der Schleſ. Ztg. die Mittheilung der Rede, welche der Herr Bürger⸗ 
meiſter nach ſeiner Vereidigung gehalten hat, 

Der Herr Bürgermeiſter ſprach im Weſentlichen Folgendes: „Der Chef der Ver⸗ 
waltungsbehörden unſerer Provinz hat ſich in anerkennender Weiſe über die früher von 
mir bekleidete Stellung ausgeſprochen. Es ift mir das ein neuer Beweis der Liebe, 
welche er mir auf vielfache Weiſe bisher entgegengetragen. Mit den Gefühlen der 
Dankbarkeit eint ſich die Hoffnung ferneren Wohlwollens, und dieſe Hoffnung giebt 
mir die Zuverſicht, ein treuer Diener des Königs, ein treuer Diener der 
Stadt zu fein, Erfüllt von dieſer Hoffnung trete ich an die Herren des Gemeinde⸗ 
raths. Nehmen Sie meinen Dank für das Vertrauen, welches Sie mir bei meiner 
Erwählung in ſo reichem Maße bekundeten; Sie legen mir dadurch ſchwere Pflichten 
auf; aber ich will fie erfüllen, und dadurch den Dank bethätigen, den ich Ihnen ſchulde. 
Was man will, muß man ganz wollen; ich halte mich demnach verpflichtet, der 
Stadt meine ganze Thätigkeit, meine ganze Kraft darzubringen; ich will ihr Vater 
und Vertreter in Allem ſein, ihre Intereſſen in dem weiteſten Umfange wahrnehmen; 
das Wohl der Stadt ſoll mein einziger Gedanke ſein! Der Mann hält ſein Wort! 
Keiner möge mit, wenn ich einmal aus meinem Amte ſcheide, nachſagen, daß ich mein 
Wort gebrochen.“ f 

Uebergehend auf die innern Verhältniſſe der Stadt, äußerte ſich der neue Bürger⸗ 
meiſter etwa in folgender Weiſe: „Magiſtrat und Gemeinderath haben eine gemeinſame 
Aufgabe: die Herbeiführung materieller und ſittlicher Vollkommenheit 
der Gemeinde- Angehörigen. Dieſen Zweck erſtrebte die alte Gemeindeordnung, 
er liegt der neuen zu Grunde. Dieſe materielle und ſittliche Vollkommenheit iſt aber 
nur möglich bei dem Vorhandenſein eines gefunden Gemeinſinnes; durch ihn wird 
das Wohl am beſten befördert; er allein vermag eine Stadt groß zu machen. Länger 
als 40 Jahre iſt die alte Städteordnung in unſerer Stadt zur Anwendung gekommen. 
Iſt der Zweck, der durch fie erreicht werden ſollte, erzielt worden? Es gab eine Zeit, 
wo wir dieſe Frage bejahen konnten. In der glorreichen Zeit der Freiheitskriege, als 
unſer Vaterland ſchmachtete unter der Zwingherrſchaft und Knechtung, da entfaltete ſich 
der Gemeinſinn im reinſten Glanze. Mit Gott, für König und Vaterland 


Söhne des Landes hin gegen den Feind, Gut und Blut 
für das Gemeinwohl. 
Unter dem Aushängeſchilde der Freiheit iſt 


So zogen die kampfgerüſteten 
einſetzend in edlem Gemeinſinn 
Aber dieſer Geiſt iſt gewichen. 


Knechtſchaft und Barbarei angeboten worden; unter der Aegide der Freiheit 
find die geheiligten Rechte des Königs mit Füßen getreten worden; unter 


ihrem Schirme hat man alle Pietät und Dankbarkeit vergeſſen. Wie konnte, 
bei Vorhanden ſein eines edlen Gemeinfinnes das Volk die ewige Wahrheit 
unbeachtet laſſen, daß es nur durch feinen König iſt. Was es iſt? 

Nur durch den Mangel des Gemeinſinnes konnte es dahin geführt werden, daß 
verkommene Literaten und unt eife Buben in ruhmrediger Weiſe ſich als Ber 
glücker des Menſchengeſchlechts darſteuen konnten, daß alle Autorität zu Grabe getragen 


wurde, und man dem ungewaſchenen Schwäger fein Ohr lieh, während man 


den Rath der Verſtändigen unbeachtet ließ, daß man ſelbſt an den Säulen des Thrones 
mit unreiner Hand rüttelte! 

Gott Lob! Dieſer Zuſtand iſt nicht von allzulanger Dauer geweſen! Die Ruhe 
und die Ordnung iſt durch das von ſchädlichen Einflüſterungen unbeirrte Kriegsheer 
wieder hergeſtellt, und eine beſſere Zeit beginnt zu tagen. Aber, meine Herren, verheh⸗ 
len wir es uns nicht, der noch nicht lange beſeitigte Zuſtand kann wiederkehren, und er 
wird wiederkehren, wenn wir nicht das Unſrige thun, und dem Verderben der Zeit ent: 
gegenarbeiten mit aller Kraft. 

Dazu iſt erforderlich, daß die Religioſität gehegt und gepflegt werde. Sie allein 
vermag die Auswüchſe und Verirrungen des Menſchengeiſtes zu bannen. Wir werden 
daher ernſtlich Sorge tragen müſſen, daß ſie ein Gemeingut unſerer Gemeinde⸗Angehö⸗ 
rigen werde. Wir werden wachen müſſen darüber, daß ſie vor Allem in der Schule 
gehegt und gepflegt werde; daß die Schule zur Frömmigkeit und zur Treue gegen den 

önig und das Vaterland erzieht. Der Lehrer, welcher das nicht thut, übt einen Ver⸗ 
rath aus an der Jugend, an der Hoffnung der Zukunft. Wirken wir, daß unſeren 
Nachfolgern und durch fie eine beſſere Zeit erblühe, als die uns beſchieden. Ein Volk 
ohne Religioſität gleicht einem Leichnam, der in Verweſung übergeht. 

Haben wir fo für den Geiſt unſerer Gemeinde-Angehörigen geforgt, dann werden 
wir auch auf das materielle Wehl derſelben unſer Angenmerk richten müſſen, denn 
Beides ſteht in innigſter Verbindung. 

Wir werden unfere Aufmerkſamkeit vor allen Dingen richten müſſen auf den Han⸗ 
del. Breslau iſt das Herz der Provinz, in ihm vereinigen ſich alle Adern des 
Provinzialkörpers. Aber der Handel kann nicht blühen, wenn das Vertrauen unter⸗ 


graben iſt, wie dies durch die vergangenen Jahre geſchehen. Wir werden dem Handel 


aufhelfen, daß wir das neu erwachende Vertrauen immer feſter begründen. Am aller⸗ 
meiften aber werden wir unſere Beſtrebungen dem Handwerksſtande widmen müſſen. 
Das Sprüchwort: Handwerk hat goldnen Boden! hat kaum noch den geringſten 
Gehalt von Wahrheit. Das zerſetzende Element, welches in den vergangenen Jahren 
hier mit giftigem Hauche über dem Handwerksſtande geſchwebt, iſt theilweiſe geſchwun⸗ 
den. Wir werden bemüht ſein müſſen, jede Spur dieſes Einfluſſes zu verbannen. 
Wir werden Tag und Nacht darüber nachdenken müſſen, wie wir dem geſunkenen Wohl⸗ 
ſtande unſerer Handwerker aufzuhelfen im Stande ſind. 


geſunde Sinn des Volkes wird dieſelben anerkennen. a 

Haben wir ſo für geiſtiges und materielles Wohl in ſeinen erſten Grundbeziehungen 
Sorge getragen, fo werden wir unſern Blick auch auf das Höhere, auf Kunſt und 
Wifſenſchaft richten können. Breslau, die Hauptſtadt der reichgeſegnetſten Provinz 
des preußiſchen Staats, iſt würdig, auch hierin voranzugehen. Wie es 1505 ſchon eine 
Univerſität errichten wollte, die leider durch Verſagung des dazu nöthigen päpftlichen 
Conſenſes nicht ins Leben treten konnte, fo wird es auch in der Neuzeit andern Städten 
und Ländern mit ſchönem Beiſpiel vorangehen. 

Sie ſehen, meine Herren, daß Deſſen, Was uns vorliegt, Viel iſt. Verwickelt 
ſind viele Verhältniſſe, die uns entgegentreten, aber wir werden nach Kraft und nach 
beſtem Wiſſen und Getoiſſen das Unftige thun. 

Stärken Sie, meine Herren, (der Redner ſtreckt die Rechte auf den Gemeinderath 
zu) dieſe Hand, daß ſie werde ein Schutz alles Guten, ein Verhinderer alles Böſen! 
Das walte Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt!“ 


4% Breslau, 24. September. [ Blumen: und Frucht⸗Ausſtellung im 


Kutznerſchen Saale.] 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Gemeinſchaft mit dem Central: 
Gärtnerverein von Schleſien veranſtaltete Herbſtausſtellung von Gartenerzeugniſſen aller 
Art hat heut begonnen, und ſtellte ſich ihren Vorgängerinnen würdig zur Seite. 

Obgleich das ſeit Monaten andauernde ungünſtige Wetter in dieſem Herbſt auf den 
Blumenflor ſehr nachtheilig gewirkt hat, fo find doch die Herbſtolumen gut vertreten, 
und man ſieht auf den erſten Blick, daß die meiſten Cultivateure nicht wie früher nur 
grade das zur Ausſtellung ſchickten, was zufällig zur Blüthe gekommen war, ſondern 
daß ſie ſich, wie billig und wie fie es dem Publikum ſchuldig find, wenn fie auf An⸗ 
erkennung rechnen wollen, auf die Ausſtellung vorbereitet haben. Dieſer Weg iſt der 
richtige, da er allein zur Erreichung des großen Zieles führt. 

Die äußere Ausſtattung der Ausſtellung im Herbſt wird ſtets der bei den Früh: 
jahrs⸗Ausſtellungen nachſtehen, weil der Prachtſlor der Hauspflanzen im Herbſt fehlt. 
Dahn. kommt aber dies mal noch, daß nach der Aeußerung Vieler das gewählte Lokal 
für eine Pflanzen⸗Ausſtellung zu prachtvoll erſcheint und deshalb auf dieſelbe drückend 
einwirkt, was allerdings Andere wieder nicht einräumen wollen. Das iſt aber wahr, 
daß man unwillkcklich von den Pflanzen ab und zu Beſchauung des Kutznerſches Saa⸗ 
les hingezogen wird. Die Anbringung von mehr Dekorationspflanzen, an denen es dies⸗ 
mal ſehr fehlt, würde eine größere Harmonie in das Ganze gebracht haben. 

Was aber aus dem Gebiete der Florpſlanzen fehlt, das wird im reichlichſten Maße 
durch die zur Ausſtellung gebrachten Früchte erſetzt. Noch keine der früheren Ausſtel⸗ 
lungen hat in dieſer Hinſicht einen ſo hohen Genuß verſchafft, als die gegenwärtige 
und ja die an ſchönen Früchten ein Wohlgefallen haben, mögen eilen, denſelben 
zu genießen. N 0 

Dies im Augemeinen vorausgefhitt, wenden wir uns zur Ausftellung ſelbſt, und 
zwar zunächſt zur Blumenausſtellung. 

Die im Herbſte hauptſächlich vorkommenden Florblumen ſind die Georginen, Fuch⸗ 


1806 


Und es wird unſerer Mühe, 
wenn auch nicht Alles, und nicht auf ein Mal, doch nach und nach und bei treuer 
Unterſtützung der Betreffenden, gelingen, ſo viel und vielleicht mehr, als wir erwarteten, 
zu erreichen. Wir dürfen auf die Unterſtützung unſerer Beſtrebungen rechnen, denn der 


Die von der Sektion für Obſt- und Gartenkultur in der f 


ſien, Verbenen, Aſtern, Begonien, Glorinien, Archimenes, welche auch ſämmtlich vertre⸗ 


ten ſind, und zwar in allen nachfolgend genannten, von den Ausſtellern ſelbſt geord⸗ 


neten Gruppen, weshalb ſie bei einzelner Aufführung der letzteren i ie⸗ 
derholt genannt werden, wenn ſie nicht 3 auffallen. A 

Die erſte Gruppe, rechts vom Eingange, gehört dem Maurermeiſter Herrn Roth 
und zeichnet ſich durch eine große von einer Passiflora coeruleo-racemosa überzogene 
Lyra aus. Darauf folst eine Gruppe des Handelsgärtners Herrn Ed. Monhaupt 
die größtentheils aus in Töpfen gezogenen Sommerpflanzen beſteht und gut geordnet 
iſt. In derſelben befindet fi auch der Crocus speciosus, jedoch erſt im Aufblühen. 

Weiterhin im Saale folgt die Gruppe des Kaufmann Herrn Müller, gut auf⸗ 
geſtellt von deſſen Gärtner, Heren Frickinger, und enthält als nennenswerthe Pflan⸗ 
zen: ein blühendes ee. Wagnerianum, Trop. Moritzianum, ſtarke Exem⸗ 
plare von Trop. Deckeriauum. Rhodohiton volubile, Plumbago Carpentae 
Brunia lanuginosa, Begonia diversifolia, eine f&öne Petunia var. Erzherzog Jo⸗ 
hann und mehrere aus Köftrig bezogene Liliput⸗Georginen. Letztere drängen unwillfür: 
aich die Bemerkung auf, daß die Eigenſchaft der Liliputpflanze weder in dem Habitus, 
noch in der Blume gefunden werden kann, daß alſo dieſe Bezeichnung als eine han⸗ 
delsgärtneriſche Spekulation ſeitens des Züchters angeſehen werden muß. 

Der nächſtfolgende runde Tiſch und die nebenan ſtehende Gruppe gehören dem 
Se Herrn Breiter, welcher auch diesmal neue und ſeltene Pflanzen auf⸗ 

Auf dem runden Tiſche umgeben die ſchöne Cry ptomiria japonica prachtvolle 
Exemplare der Begonia diversifolia. Man ſieht, rl Eßer cine er 8 
Pflanze macht. Die andern im Saale befindlichen Exemplare der Begonia diversi- 
folia ſtechen in der Farbe der Blume und in dem ganzen Habitus der Pflanze unver⸗ 
8 SE Exemplaren ab. Dieſe Pflanze, bis jetzt vernachläſſigt, 
wir arktblume i i 
1 werden, worauf die Blumenzüchter hiermit aufmerkſam ges 

Die Breiter'ſche Gruppe enthält an nennenswerthen Pflanzen: Auracaria excelsa, 
Aur. Brasiliensis, Aur, imbricata, Aralia trifoliata, Aral. crassifolia, Chirita 
sinensis, Gesneria acrostygma, Cassia floribunda, Achimenes gloxinaeflora, 
DEE indica Er * ꝛc. 

ine weitere Gruppe des Hrn. Kau i ü 
Lisianthus se und Fa Fer P 

Unmittelbar nebenan ſehen wie die Liliputgärtnerei des Kunſtgärtners Hen. urban; 
kleine Lauben von Epheu, Myrthen, Fuchſien und in kleinen Töpfen niedlich gezogene 
Pflanzen. Hr. Urban hat ein anerkanntes Verdienſt in dieſer Art der Gärtnerei. 

Die zweite Reihe der Tafeln wird durch die Pflanzen des Kunſtgärtner Herrn 
Schindler eröffnet, die gut geordnet ſind und worunter erwähnt werden müſſen: die 
wohlriechende Angelonia 8 neue Verbenen und Fuchſien und viele ſchöne 
Varietäten des geſtreiften Anthirrhinum. 

Die nächſte Gruppe des Hrn. Oberſtlieutenant v. Fabian enthält mehrere Varie⸗ 
täten der Thunbergia, ein ſtarkes Exemplar der Titonia lagetiflora, mehrere Mars 
jr ſolgt 1 hg ginen vom Kunſtgärtner K 

Lor „ er Kattn ö 2 
zogen, die leider auf dem Transporte ſehr gelitten hatten und aug Be Baker — 
ungünſtigen Witterung nicht in dem Kulturzuſtande find, als fie fonft ſein müßten 

(Fortſitzung folgt.) i 


Breslau, 23. Septbr. [Evangeliſcher Verein.] Der Vorſitzende Räbiger zeigt 
die plötzlich veranlaßte Abreiſe des Propſt Krauſe als Urſache für den Ausfall des angekündig⸗ 
ten Vortrages an. Weingärtner giebt Mittheilungen über die Regungen kirchlichen Gemein. 
debewußtſeins in Hirſchberg und die im B. a. d. R. durch Oelsner veranlaßten Beſprechungen 
über den evangeliſchen Verein. Gröger erſtattet den Bericht aus den Zeitſchriften, zu welchem 
Worthmann eine Zuſatzbemerkung macht. Hierauf theilt Schmeidler mit, in welcher Art 
nach dem vorliegenden Programm die diesjährige Haupt-Verfammlung des Gustav. Ad. ⸗Vereins 
in Hamburg aebalken werde. Sodann macht derſelbe, anknüpfend an die häufigen Bekehrungs⸗ 
verſuche Seitens der kathol. Kirche darauf aufmerkſam, wie die evangel. Glaubensgenoſſen an 
dem häufigen Erfolge derſelben ſelbſt Schuld ſeien. Meiſt laſſe man durch dargebotene äußere 
Hülfsmittel und die Ausſicht auf zeitliche Vortheile, ſei es bei wirklich vorhandener, oft drücken 
der Noth, ſei es aus Begehrlichkeit, ſich zum Abfall verlocken. Immer fei es eine tadelnswerlhe 
Gleichgültigkeit gegen das eigene Bekenntniß und ein Mangel an lebendigem Bewußtſein der 
Vorzüge des evangel. Chriftenthums. Beſonders tadelnswerth erſcheinen evangel. Eltern, welche 
ihre Kinder bei der großen Menge gut eingerichteter evangeliſcher Schulen in katholiſche Lehran⸗ 
ſtalten ſchicken und fe auf diefe At 7 der Een: in den Grundſätzen des Katholicismus 
erzogen zu werden, preisgeben. Zum Belage theilt derſelbe einige aktenmäßig feſtgeſtellte That⸗ 
achen aus früherer und neueſter Zeit, edoch ohne Namen zu nennen, weil er die Leidenſchaft 
nicht reizen will, mit, aus welchen erhellt, wie ſehr evangel. Chriſten Urſache haben, gegen Be⸗ 
kebrungsverſuche auf ihrer Hut zu fein. Eines der angeführten Beiſpiele wirft ein grelles Licht 
auch auf eine gemiſchte Ehe. Zu den Bemerkungen über das Verhältniß evangelischer Kinder 
in katholiſchen Lehranſtalten Liefert Weingärtner einen weiteren Bericht über Thatſachen. 
Räbiger ermahnt die Familienhäupter, auch bier treu zu ſein im Kleinen, wie im Großen. 
Derſelbe kündigt als Vorſitzender für die nächſte Verſammlung die Vorſtandswahl an. Auf 
feinen Antrag beſchlleßt der Verein auch, ſich von jetzt an wieder um 7 Uhr zu verſammeln. 

. 


Breslau, 25. September. (Central-Auswanderungs- Verein für Schleſten. 
Sitzung vom 24. d. Mis. Das Prototoll der vorigen Sitzung wurde in ſeiner Faſſung — 
migt. in Bete er 1, Mittheilungen. 2. Fragckaſten. 

1. a) Ein Brief aus Seginaw-Gity, Staat Michigan, beſpricht in äußerſt anziehender Weife 
die Pflanzen- und Thierwelt, und läßt durch Schilderung der einzelnen Nachbar-⸗Farmer tiefe 
und lehrreiche Blicke in das Farmerleben thun. So heißt es unter Anderem: „Was den Men 
ſchen hier an den Pfordten der Wildniß unter Seines gleichen erwartet, iſt ebenſo verſchieden vom 
Gewöhnlichen, als es die Phyſiognomie diefer urſprünglichen Natur gegen die höher kultivirten 
Länder iſt. Der Menſch it hier in vielfacher Beziehung — die Tiefen eines Elementarlebens 
urückgeworfen, wobei er aber auch theilwelſe, wenn er a ers dazu befähigt ift, durch eine ein⸗ 
achere Lebensanſchauung weit über jenes verbildete Weſen gehoben if, in welchem gewöbn⸗ 
lich die Maſſe der Geſellſchaft an Weberfittung erſtickt. Oft vergleiche ich das hieſige Leben einem 
unverwelklichen. um hiervon ein rechtes Bild vor Augen zu bringen, dürften wohl einige Bei⸗ 
[ice das Paſſendſte fein. In Städten oder auch ſeit Jahrhunderten durch die Kultur verhaͤt⸗ 
chellen 43 begegnet und ſieht man Hunderte und Tauſende, die nichts ſind als Muſtertypen, 
wie z. B. Probknöpfe auf die Ladenpäckchen eines Kramers gebunden ſind, um Art und Werth 
der erhaltenen Dutzende zur Schau zu tragen. Sie haben keine andere Geſchichte, als daß ſie 
von dieſer oder jener Fabrik, unter dieſem der jenem atent, um dieſen oder jenen Preis gelie- 
fert werden. Hier iſt es mit dem Menſchen, anders; jeder Nachbar, ſei er länger hier oder erſt 
kürzlich zugezogen, hat etwas erlebt und hat zum mindeſtens mittelft einer Seefahrt feine Salz. 
waſſertaufe empfangen, oder er mußte dem Urwaldleben einen Theil ſeines Gewohnheitsplunders 
opfern; den Einen führte Liebe, den Andern Gelddurſt oder Religionseifer herüber; oder ein 
und der andere ward durch Gewiſſensfurten herübergepeitſcht, oder geleitete 190 Hang zu Aben 
teuern — aber Jeder kam, um auf verändertem Schauplatz eine neue Leb zu nehmen, 


a EEE 


und gleichſam die Brücke feiner Vergangenheit hinter ſich abzubrechen. Nur für ſehr Wenige 
warte ante Dean nicht ei tür. So wie uach unferer Vorſtellung eine Unterwelt, 
richtet das Leben in Amerika jeden Antömmling, je nachdem er früher gelebt und je nach dem 
Büde, welches er ſich im Voraus von dieſer feiner Zukunft entworfen; daher die große Verſchie 
denheit der Urtheile über Amerika und ſein Leben, daher die vielen Täuschungen und Enttäu⸗ 
ſchungen von Schäfern, die ein Arkadien ſuchen, oder von Einfiedeleiluftigen, die ſich ſtatt in ein 
beſchauliches Leben, in den Strudel raſtlos hinwogenden Geſchäftstreibens ee fühlen, wie 
ſie es ſich nimmer hätten träumen laſſen. Die am wenigſten Getäuſchten nd ſo wie überall 
diejenigen, welche am wenigſten erwarteten, die ſich nicht ſo viele Gedanken vorher machten, und 
Alles in dem Augenblick, da es an ſie kommt, ſo einfach als möglich nehmen.“ Jetzt folgen Bil⸗ 
der von 12 Farmer⸗Familten, wie fie das Schickſal in die nächſte Nähe von Saginaw-City zu⸗ 
ſammengewürfelt, von deuen wir, leider wegen Raumesmangel auch nicht einmal eine Andeutung 
geben können. 

p) Eine Abhandlung von Ed. Pelz, jetzt in New⸗York, führt den Satz durch, daß in dem 
Bert ungoprozeß der verschiedenen Mlenſchenracen und Völker, die Deutſchen infofern das 
weſenklichſte Erforderniß find, als ihr Charakfer allein gi net iſt, das verbindende Glied zu 
fein, wozu ſie ebenſowohl das Temperament, als die leichte Anbequemung an Fremdes bei nicht 
dane Eigenen ve NEN, wie ihre Gemüthlichkeit, Innerlichkeit und andere Cha- 
rakter⸗ efähigen. n 

e! Der hamburgiſche Konſul in Valperaiſo berichtet, wie ſehr die Regierung von Chile für 
das Wohl der Einwanderer beſorgt iſt, räth aber, daß nur ſolche Auswanderer hingehen, die 
neben tüchtiger Arbeitskraft noch wenigſtens 150 —200 RE. mit hinüberbringen. 
gereift. Ein Herr J. Boote iſt in 72 Tagen von Californien aus zu Lande bis nach St. Louis 


€) Das Projekt, New Orleans mit Teras durch eine Eiſenbahn in Verbindung zu ſetzen, hat 
8 1 — vielen Beifall gefunden, und dürfte die Ausführung deſſelben nicht lange auf ſich war- 
en laſſen. 

2. Es waren 2 Fragen geſtellt worden, deren eine ſich auf die Reiſekoſten nach, und die 
weite ſich auf das befte Buch über Texas erſtreckte. Der Vorſitzende beantwortete die erſte 
rage nach ſpezieller Berechnung dahin, daß 60 Nil. ein Minimum ſei für eine Einzelperſon, 

Fe die zweite Frage betreffend, empfahl er die beiden Bücher über Texas von Remer und von 
racht. 

10 Gäfte waren anweſend. Schluß der Sitzung 9% Uhr. C. w. 


Breslau, 25. Septbr. [Polizeiliche Nachrichten.] Am 24. d. Abends gegen 7 
Uhr 5 ein hleflger, Weintraubenſtraße Nr. 7 wohnender Droſchenbeſther nach Hauſe und. 
fand die Thüre ſeiner Wohnung, welche er beim Weggehen zugeſchloſſen hatte, aufgeſchloſſen, 
edoch von innen verriegelt; er hörte, daß ſich Jemand in der Stube 2 955 und die Fenſter 
eh um wahrſcheinlich durch dieſe das Weite zu ſuchen. Da die Fenſter aber mit eifernen 
Gittern verſehen ſind, verblieb der Droſchkenbeſitzer bei der Stubenthür und verlangte unter 
Aſſiſtenz eines herbeigerufenen Kretſchmerſchänken die Oeffnung der Thür. Erſt nach mehrma⸗ 
ligem Klopfen geſchah dies, und ein hieſiger ſchon mehrfach beſtraſter Tagearbeiter kam zum 
Vorſchein, welcher ſein Erſcheinen in gedachter ' ohnung dadurch zu entſchuldigen ſuchte, daß 
er auf der Reuſchenſtraße im Leuchter einen Mann, deſſen Namen er nicht wiſſe, kennen gelernt 
und dieſer ihn in das Haus Weintraubengaſſe Nr. 7 geführt, die gedachte Stube aufgeſchloſſen 
und ihn bedeutet habe, in derſelben zu verweilen, bis er zurückkehre und die Thüre von innen 
0 verriegeln, was er auch gethan. Der fremde Mann habe ſich alsdann entfernt und die 
hüre von außen verſchloſſen. — Da Vermuthung genug vorlag, daß der gedachte Tagearbeiter 
einen Diebſtahl auszuführen beabſichtigt hatte, überhaupt auch die Thür von außen nicht ver⸗ 
ſchloſſen war, ſo wurde er dem herbeigerufenen Polizeibeamten übergeben und von dieſem zur 
Haft gebracht. In der Stube ſelbſt war alles noch in gehöriger Ordnung, auch fand man 
bei der Reviſton des Tagearbeiters keine derjenigen Inſtrumente vor, welche auf eine durch ihn 
bewirkte Oeffnung der Stube ſchließen ließen, doch konnte er möglicherweife dieſe bereits zum 
Fenſter hinausgeſchleudert haben. 


Liegnitz, 24. Septbr. [Schulweſen. Zehnter Artikel.] Die Herſtellung zweier 
Armen⸗Klaſſen aus dem Complexüs der die hieſige Stadtſchule beſuchenden Kinder wurde von 
Seiten unferer Kommunal-Behörden mit eben jo großer Eile als unverkennbarem Eifer betrie⸗ 
ben. Zunächſt trug man für die Herſtellung zweier Lokale Sorge. Die von dem derartigen 
Kommunalbeſitz für den fraglichen Zweck allein disponiblen Räumlichkeften waren zwei Piecen 
in der ehemaligen Prorektor⸗ Wohnung des kaſſirten Gymnaſtal⸗ Gebäudes, in welches man im 
Jahre 1836 fämmtliche Klaſſen der evangeliſchen Stadſſchule verlegt hatte. Der nöthige Ausbau 
ging raſch von ſtatten, abſorbirte aber eine größere Summe als die Unternehmer Anfangs ge⸗ 

laubt hatten. Die Utenfilien wurden in moͤglichſt zweckmäßiger Form dei ſo daß in 
dieſer Hinſicht die ſämmtlichen 5 Klaſſen der Stadtſchule weit zurückſtanden. Dies bewog einige 
Lehrer der letzteren, den Magiſtrat als Patron zu erſuchen, daß auch ſie des Gebrauchs der in 
ihren Schulzimmern ſtehenden Schankſtubentafeln enthoben werden und dafür die zweckmäßigern, 
bereits in jeder Dorfſchule eingeführten Subſellien erhalten möchten. Sie zweifelten um ſo we⸗ 
1 an der Realiſirung ihres Geſuchs, als ſich die Tiſche und Bänke ihrer Lehrzimmer bereits 
größtentheils wegen hohen Alters in ſehr gebrechlichem Zuſtande befanden. Zugleich nahmen fie 
aber auch an, daß man von Seiten der ſtädtiſchen Behörden überhaupt eine allgemeine Ver⸗ 
beſſerung des hieſigen Schulweſens beabſichtige, und daher auch in den bereits beſtehenden Klaſſen 
wenigſtens dee Uebelſtände beſeitigen werde, die ſelbſt dem Nichtkenner in die Augen fallen 
mußten. Sie ſollten ſich hierin aber bitter getäuſcht ſehen und die Ueberzeugung erhalten, daß 
die in die Oeffentlichkeit geworfene Aeußerung einer Radikalkur der krankhaften Zuftände unferer 
Kommunal ⸗Schulverhältniſſe weiter nichts als eine bloße Oſtentalion geweſen ſei. Sie wurden 
abſchläglich Sale do in d dahin bedeutet, daß die Creirung der beiden Armenklaſſen die pekuniären 
Kräfte der tadt jo in Auſpruch nehme, daß dadurch die Anſchaffung neuer Tiſche und Bänke 
in den übrigen Lehrzimmern unmöglich gemacht werde. Höchſtens könnte man ſich für eine Aus⸗ 
beſſerung dieſer Utenſilien beſtimmen. ichgelis 1843 traten die beiden Armenklaſſen, die Ablei- 
ter aller unlautern und böſen Säſte des hie gen Elementar-Schulweſens, in Wirkſamkeit und 
war mit einem Cötus von circa 200 Schülern. Es waren dafür zwei neue Lehrer, der Eine 
ür die Knaben., der Andere für die Mädchenklaſſe vozirt worden. Die Beſoldung Beider wird 
aus dem hieſigen Armenfonds beftritten und iſt keineswegs den Lokalverhältniſſen angemeſſen. 
an iſt auch hier wieder von dem durchaus nicht gerechtfertigten Grundlage auögegangen „daß 
den Lehrern ja durch Privatſtundengeben noch ein herrlicher Nebenerwerbszweig blühe. Liegnitz 
A tet aber in jegiger Zeit bei feinem Heer von Inſtituten, Winkelſchulen und Privatlehrern aller 
für einen derartigen Verdienſt keine ſonderliche Gelegenheit mehr dar, und es kann daher 


nue alt iges betrachtet werd 
etwas höchft Trauriges erden, wenn unfere Kommunal» Behörden die hier 
stehen en Lehrer aufs Privatſtundengeben verweiſen. Schon in den erſlen Wochen des Be⸗ 


t 

der qu. Armenſchulen ſtellte es ſich leider auf die evidenteſte Weiſe heraus, daß der Haupt⸗ 
1 derfelben, die Kinder armer wg de man ſich auszudrücken pflegte, die unreinli⸗ 
der gebildunmoraliſchen Elemente von ft Pr Kerne, den Sprößlingen vornehmer Leute, 
und gut 15 Bürger und des Beamten — zu trennen, ein durchaus verfehlter ſei. Fleißige 
in die Armee Schüler gingen als die * Theil rechtlicher, aber zahlungsunfähiger Eltern 
durch die nenſchale über, während ein guter Theil Auswurf in den Klafien zurückblleb, weich 
kommen mußte Einrichtung von allen uned 1 8 puriſicirt werden ſollten. Daß dies ſo 
lungsweiſe, verlag freitich klar auf der Hand. war das natürliche Ergebniß einer Hand- 


von der icht weiß, ob man fle anſtaunen od Eg Re 
eg man nicht weiß, oder beklagen ſoll. Es ſteht faſt 
durchweg dis Reg ch kundgebenden Män⸗ 


el da, daß dort, wo man die in irgend einer Sphäre 
hel unt zu beſeitigen gedenkt, das Gutachten Sachverſtändiger für dieſen wichtigen 
Akt e Mac) verfährt. Wir hätten es daber ebenfalls für durchaus angemeſſen ge 
für die betreffende Reorganiſations⸗Angelegenheit auch die Erfahrungen und 
Lehrer gehört und den etwaigen Plan darnach entworfen hätte. Dies iſt 
agiftrate, noch von dem Skadtverordneten⸗Kollegium für nothwendig er⸗ 
die Anſichten der Schulreviſoren hat man nicht 


zu hören gewünſcht. Herr 
Superintenden ler wird unterm 21. Januar 1843 von dem Magiſtrate n 
einen Lehr, und Stundenplan für die zu Auigtenden Armenſchulen zu entwerfen, Mie feinen 


vielfachen pädagogiſchen und didartiſche Erfahrungen begehrte man nichts zu wiſſen. äter 
don ihm freiwillig gegebenen e Leer bubeachtet elaſſen. Bis jetzt bat ne der 
dieß gen Armenſchülen NH durchaus noch nicht als das Mittel erwieſen, wodurch unſern Kom⸗ 
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munal-Säulen ein weſentlicher Nutzen geworden ſei. Sie find lediglich das Abfteige, 

für Kinder derjenigen Eltern, ace kein Schulgeld bezahlen wollen; und da — — 
endlich groß ift, bei Ertbeilung von Freiſchule aber höchſt ſelten eine frenge Prüfung der Ver⸗ 
haͤltniſſe vorangeht, fo find gegenwärtig die hieſigen Armenklaſſen jo mit Kindern überfüllt, daß 
Raum und Spee nicht N für dieſelben ausreichen. Daß die übrigen Lehrer bei diefem 
Stande der Dinge in ihrem Einkommen außerordentlich geſchmälert werden, darüber ſcheint man 
ſich von keiner Seite her große Skrupel zu machen; ja wenn man neuauftauchenden Erſcheinun⸗ 
en ſeine Aufmerkſamkeit ſchenkt, ſo wird einem unwillkürlich die Anſicht aufgedrungen, als ſei es 
Aöſcht, das hieſige Lehrer-Perſonal auf das Minimum des gefeglihen Einkommens zu reduciren. 

— —— ——— 


Görlitz, 24. September. [Packhofserweiterung. — Schauturnen.] 
Der Bau eines Packhofſchuppens, welcher in dieſen Tagen begonnen werden ſollte, iſt 
in Folge einer Nachricht aus Berlin vorläufig ſiſtirt und Pläne zur beträchtlichen Er⸗ 
weiterung des bisherigen Bauprojektes in Angriff genommen worden. Nach Vollendung 
der Berliner Verbindungsbahn zwiſchen dem Stettiner und Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahnhofe, werden die bisherigen Depots ſteuerfreier zum Tranſit beſtimmten 
Waaren in Berlin aufgehoben und an die Grenzen des Zollvereinsgebietes vorgeſcho⸗ 
ben. Unſere Stadt iſt mit zu einem dieſer wenigen Hauptdepots beſtimmt. Man 
ſchätzt von jener Zeit an das Plus an ſteuerfreiem, hier zum Lagern kommenden Gute 
auf ca. 800 Ctnr. täglich. Dieſe Veränderung der Sachlage beanſprucht denn auch 
natürlich eine Vergrößerung der Packhofslokalien im entſprechenden Verhältniſſe, welche 
bereits am 22. September von magiſtratualiſchen Beamten bei der Anweſenheſt des 
Herrn Provinzialſteuerdirektors aus Breslau, beſprochen worden ift. — Geſtern fand 
ein großes Schauturnen der hieſigen höheren Schulanſtalten, des Gymnaſiums, der 
Bürgerſchule und der mit ihr verbundenen Mädchenſchule ſtatt. Die Schülerfahne an 
der Spitze, wurde vom Societätsgarten aus, unter Begleitung von Muſik in langer 
Reihe durch die Stadt gezogen. Die Mannigfaltigkeit des beweglichen Zuges ward 
durch die kleinen Mädchen in blauen Turnanzügen mit Kränzen in den Haaren ver⸗ 
mehrt. Auf dem Platze ward zur Eröffnung der Uebungen, die preußiſche, deutſche und 
lauſitzer Fahne auf den höchſten Maſten durch die beſten Kletterer aufgeſteckt. Das 
Schaututen, welches vom beſten Wetter begünſtigt war, lockte eine Menge Menſchen 
aller Klaſſen der Bevölkerung auf den großen Turnplatz und endete gegen 6 Uhr Abends 
ohne irgend einen Unfall. 


4 Neiſſe, 24. September. [Militäriſches. — Ungunſt des Wetters. — 
Sonntagsfeier. — Katholiſcher Verein. — Singakademie.] Einen Tag 
nach dem Abmarſche der 5. Pionnier-Abtheilung ift auch der Inſpekteur der Pionniere, 
Oderſtlieutenant v. Rocholl, welcher die ganze Zeit der Uebungen im Feſtungskriege in 
Neiſſe anweſend war, von hier nach ſeiner Garniſon Groß⸗Glogau zurückgekehrt. So⸗ 
wohl die Mannſchaften der hieſigen Urtillerie-Abtheilung, wie auch die Füſiliere ſieht 
man nunmehr vollſtändig mit den neuen zweckmäßigern, ganz graden Scitengewehren 
mit Griff und Parirſtange ohne Bügel bewaffnet, welche ſeit der Mobilmachung ſtatt 
der frühern ſchwachen und gekrümmten Infanterieſäbel mit dünnem Bügel bei dieſen 
Truppengattungen eingeführt worden ſind; es iſt jedoch zu bemerken, daß die neuen 
Seitengewehre der Artillerie länger und ſtärker erſcheinen, als die bei den Füſilieren. 
Seit der Rückkehr der Truppen vom Manöver zieht jetzt die Wachparade, welche frü⸗ 
her in den Wochentagen in der Friedrichstadt aufgeſtellt war und von da nach den 
einzelnen Wachten admarſchirte, zwei Mal in der Woche, Mittwochs und Sonntags, 
auf dem Marktplatze in der Stadt auf, wodurch dieſelbe nicht wenig an Lebhaftigkeit 
gewinnt. Der Soldat, welcher, — wie Ihre Zeitung mittheilte — das Unglück hatte, 
aus dem Fenſter auf das Straßenpflaſter zu ſtürzen, iſt erfreulicher Weiſe nach ärztli⸗ 
chem Ausſpruche ſo weit hergeſtellt, daß ſeiner gänzlichen Heilung mit Sicherheit ent⸗ 
gegen geſehen wird. — Durch ſtarke Regengüſſe vom 20. und 21. d. M. hatte die 
Neiſſe wieder einen ungewöhnlich hohen Waſſerſtand erreicht, wodurch ein Austreten 
über die gewöhnlichen Ufer zum Theil bewirkt wurde; dieſer Umſtand, ſo wie das Re⸗ 
genwetter an dieſen Tagen ſtörte das Einbringen des Grummets, welches noch in gro⸗ 
ßen Quantitäten auf Wieſen ſich befand, ungemein. Man ſah große Wieſenflächen 
unter Waſſer geſetzt, in dem das bereits gehauene und zum Trocknen ausgebreitete Heu 
umherſchwamm. Heut Vormittag hatten wir ebenfalls wieder heftiges Regenwetter, ſo 
daß die Beſtellung des Ackers immer mehr und mehr in unſerer Gegend hinausgefchos 
ben werden muß. — In Anſehung der neu eingeführten und hier genau nach den 
Vorſchriften des Geſetzes in Ausführung gebrachten Sonntagsfeier iſt zu berichten, daß 
eine Milderung der geſetzlichen Beſtimmungen inſofern in Ausſicht ſteht, als man hofft, 
es werden einige dem Verkehr zu Gute kommende Modifikationen für die Sonntag 
Nachmittage genehmigt werden, da hier und wahrſcheinlich auch in manchen andern 
Provinzialftädten des Sonntags an den Nachmittagen kein eigentlicher ſogenannter 
Amtsgottesdienſt ſtattfindet, ſondern dieſer Vormittags abgeſchloſſen wird. — Nachdem 
wir ſchon eine Zeitlang nichts von den Sitzungen des hieſigen katholiſchen Vereins 
gehört hatten, machte geſtern der Vorſtand deſſelben durch Affichen an den Straßen⸗ 
Ecken der Stadt bekannt, daß heut Abend 7 Uhr eine Verſammlung des Vereins ſtatt⸗ 
finden ſoll, wobei gleichzeitig in dem Plakate bemerkt wird, daß die heutige Verſamm⸗ 
lung die 92fte ſei. — Die Singakademie des Muſikdirigenten Herrn Stuckenſchmidt, 
welche hier nur für die Winterſalſon Eonftituirt wird und an welcher Gebildete jeden 
Standes Antheil nehmen können, ſoll mit Anfang Oktober wieder eröffnet werden. 


* Ohlau, 24. Sept. [Turnerfeſt. — Innungsweſen. — Antrag auf 
Erhebung eines Chauſſeegeldes.] Die hieſigen Turner feierten heute auf dem 
gewöhnlichen Turnplatze ein allgemeines Feſt, womit gleichzeitig die diesjährigen Turn⸗ 
übungen geſchloſſen wurden. Die Schüler gehören ſämmtlich der hieſigen Privat⸗Lehr⸗ 
Anſtalt des Hrn. Dr. Richter an und die Leitung der Turnüdungen befindet ſich in 
den Händen des Hrn. Rathmann Duft. Gegen 3 Uhr erfolgte unter Begleitung des, 
aus Schülern der Stadtſchule beftchenden Korps der Tamboure und unter Vorantra⸗ 
gung der von dem Rathmann Hrn. Stiller geſchenkten Fahne, der Abmarſch. Wenn 
einerſeits die Leiſtungen der jugendlichen Turner allen Anforderungen, welche man an 
die Ausführung von gymnaftifchen Uebungen ſtellt, vollkommen entſprachen, ſo müſſen 
wir insbeſondere die Haltung loben, welche die Knaben während des ganzen Feſtes be⸗ 
obachteten. Unbedingten Gehorſam und beſcheidenes Auftreten ließen eine gute Grund⸗ 
lage äußerer Bildung nicht verkennen. Kein Unfall ſtörte das, von gutem Wetter be⸗ 
günſtigte Feſt. Nach Vertheilung der Prämien und nachdem dem Turnmeiſter, dem 
Vorſteher der Anſtalt ze. Seitens der Turner ein Hoch ausgebracht worden war, wurde 
bei anbrechender Dunkelheit der Rückzug angetreten. Wir können nach den Anſichten, 
die ſich über das Gelingen des heutigen Feſtes ausgeſprochen, der Fortentwickelung des 


* 
Turnweſens in unſerer Stadt nur einen güaſtigen Erfolg wünſchen. — Die Reguli⸗ 
rung der hieſigen Gewerbe⸗Verhältniſſe iſt nunmehr nach Maßgabe der neuern 
Gerverbe-Gefeggebung inſoweit einen bedeutenden Schritt vorgerückt, als die beſonders 
damit beauftragte Kommiſſion die, mit vielen Arbeiteu verbundene Zuſammenſtellung 
der Innungs⸗Statuten kürzlich zur Beſtätigung vorgelegt hat. Da bei Abfaſſung der 
Statuten die örtlichen Verhältniſſe überall berückſichtigt und die, in dem vorgelegten 
Normal⸗Statut gegebenen Anleitungen zu Grunde gelegt worden ſind, ſo läßt ſich die 
höhere Beſtätigung der Innungsgeſetze mit Gewißheit erwarten. Der baldige Eintritt 
dieſes Zeitpunktes erſcheint um ſo nothwendiger, als ſich bei der proviſoriſchen Lage, in 
der ſich bisher Diefe Angelegenheit befand, die Handhabung der ſpeziellen gewerblichen 
Beſtimmungen nicht überall mit dem gewünſchten Erfolge für die Intereſſen der Ge⸗ 
werdetreibenden durchführen ließ. — Wie wir hören, beabſichtigen die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden die Erhebung eines tarifmäßigen Zolles für diejenige Chauſſce⸗Strecke, welche 
die Stadt von hier nach dem benachbarten Orte Bergel erbaut hat. Als Motive für 
einen derartigen Antrag werden angegeben, daß die Erhebung des ſtädtiſchen Pflaſter⸗ 
zolles, deren Revenüen als ein Aequivalent für die Unterhaltung der gedachten Chauſſee 
bisher angeſehen wurde, ſeit Anfang dieſes Jahres eingeſtellt wurde, und weil die Pflaſte⸗ 
rung der langen Oderſtraße, welche auf jene Chauſſee führt und die bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter kaum zu paſſiren war, nunmehr, wenn auch mit vielen Opfern, vollendet iſt. Dem 
Antrage dürfte umſoweniger etwas entgegenſtehen, als erſt kürzlich dem Grafen Sauerma 
auf Jeltſch das Recht zur Erhebung eines Zolles auf einer benachbarten Straße ver⸗ 


liehen worden. — Heute in früher Morgenſtunde brach in dem Hinterhauſe einer hieſi⸗ 


gen Tabakfabrik Feuer aus, was jedoch durch baldige Hülfe auf einige Lokalitäten des 
untern Stockwerkes beſchränkt wurde. N 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


I Gotha, 22. Sept. Aus dem Tageblatte der Naturforſcher⸗Verſammlung entnehme ich 
noch einige intckeſſaute Mittheilungen, die am 20. in den einzeinen Sektionen gemacht worden 
ind. In der aſtronomiſchen Sektion wurde durch Prof. Stegmann aus Marburg der 
berühmte Verſuch von Foucauld aus Paris beſprochen, der Verſuch nämlich, daß die Schwin⸗ 

ungsebene eines Pendels vermöge der Rotation der Erde ſich in der Richtung von Weſten nach 

ſten dreht. In der Nachmittagsſitzung der botaniſchen Sektion erläuterte Dr. Oſchatz fein 
Verfahren, um weiche mikroſkopiſche Objekte unter vollſtändigem Luſtabſchluß aufzubewahren. 
Er bringt die Präparate auf eine Glaskafel ſugleic mit einem Tropfen sone. Zuckerlöſung oder 
Glycerie (Oelſüß), deckt eine zweite etwas Kleinere barauf, befeſtigt fie vorläufig durch 4 kleine 
Lacktröpfchen an den 4 Ecken und verſtreicht die Fugen dann mit einem halbflüſſigen W 
von Bleiweiß und Kopallack. Ein nochmaliges Ueberſtreichen mit dünnerem Lack ſichert den ab⸗ 
ſolut hermetiſchen Schluß. i 
1 05 if außerdem die durchgeführte Vereinigung der mediziniſchen und phyſiolo⸗ 
gil 0 N en ein Beſchluß, der auf dem richtigen Erkennen der Stellung der Phyſtologie 
egründet iſt. 
Der Sonntag war zu einer Vergnügungstour nach dem reizend gelegenen Luſtſchlößchen 
Reinhardsbrunn, dem Inſelberge ꝛc. beſtimmt, und obgleich das Wetter ſehr zweifelhaft 
erſchien, fanden ſich doch ziemlich Viele der Gäſte zu dieſer Fahrt bereit. Die gegen Mittag 
ausbrechende Ungunſt des Wetters beſchränkte 1 die meiſten auf einen Beſuch der Gyps⸗ 

2 che ungefähr eine Viertelſtunde von Reinhardsbrunn entfernt iſt und id durch aus⸗ 

ſchöne Kryſtalle von Gyps eee Sicher vor dem 3 en genoß ma 
den wunderſchönen der Illumin n — cn aurüdete v 
men wir die angenehme Nachricht, daß der ausgezeichnete Gelehrte Prof. Schleiden aus Jena 
unterdeſſen in Gotha angekommen ſel, um an der Verſammlung Theil zu nehmen. x 

In der heutigen Sitzung der chemiſchen Sektion unter dem Vorſitz des Herrn Profeſſor 
Böttcher ſprach zuerſt Dr. Kohlrauſch aus Marburg über die Konſtruktion ſeines Elektrometers, 
und verſprach denſelben nach der Sitzung vorzuzeigen, was auch ſpaͤter geſchah. i 

Alsdann trug Prof. Heintz aus Halle vor über die Darſtellung, die Eigenſchaften und die 
F des reinen Gallenfarbſtoffes, ſowie über ein Verfahren zur Zerlegung 6 75 

is jetzt für einfach gehaltener fetter Säuren. Er löſt ſie in kochendem Alkohol auf und fügt 
dann eine ebenfalls kochende Löſung von eſſigſaurem Bleioxyde zu, aber nur jo viel, daß etwa 
die jan der angewandten Säure mit dem Blei beim nachherigen Erkalten niederfällt. So⸗ 
wohl mit der aus dem u, wieder abgeſchiedenen Säure, als auch mit der aus dem Al. 
kohol durch Verdampfung erhaltenen, wiederholt er dieſelbe Operation und hat auf dieſe Art 
z. B. die Säure aus dem Menſchenfott, die bis jetzt als Margarinſäure betrachtet wurde, in 4 
eigenthümlſche fette Säuren zerlegt, in die Stearophonſäure (bei 69° C.), in die Palmitinſäure 
(ei nr in reine Margarinſäure (bei 60 C), und in die Anthropinjäure (bei 56° C. 
ſchmelzend). b 

— Prof. Böttcher theilte daun die Bereitung des Antimonzinnobers aus 1 Theile Chloranti⸗ 
mon, 2 Theilen e ee pg aurem Natron und 4 Theilen Waſſer mit. 
Dann erwähnte er die Reinigung des Terpentinöls zu den fogenannten Kamphinelampen 
durch Deſtillation deſſelben über Kalkhydrat, und zuletzt über waſſerfreiem Kalk, Er ſprach die 
Meinung aus, daß hierzu wohl eben ſo gut das Kiefernadelöl anwendbar fein dürfte, eine An⸗ 
ſicht, die für Schleſien beſonderes Intereſſe haben wird, und machte außerdem noch aufmerkſam 
auf die große Löſungsfähigkeit, welche ſo gereinigtes Terpentinöl für Cautſchuk beſitzt. Kurze 
Notizen gab er no über die Darftellung des Kopierpapiers, welches jetzt von Hamburg aus 
in den Handel kommt, durch Anreiben von verſchiedenen Farbſtoffen mit Olivenöl, Beſtreichen 
des Papiers mit dieſen Miſchungen und Preſſen zur Entfernung des überflüſſigen Oeles. Zu⸗ 
letzt erwähnte Dr. Bromeis eines von ihm in der Wetterau aufgefundenen neuen, ſehr interefjan- 
ten Minerals, des ſogenannten Oſteoliths, das bis zu 86 reinen phosphorſauren Kalk enthält 
und eben deshalb zum Düngen der Felder, zur Bereitung des Phosphors ein werthvolles Er- 
ſatzmittel der immer theurer werdenden Knochen 111 dürfte. Er forderte daher auch dringend 
auf, ein genaues Augenmerk auf anderweitiges Vorkommen dieſes Minerals zu richten. I. S. 


I Gotha, 23. September. Geſtern Abend verfammelte ein glänzendes Feſt faft ſämmt⸗ 
liche Naturforſcher in den ſchön geſchmückten Räumen des hieſigen Theaters. Wegen der Hof- 
trauer hatte Se. Hoheit der ae nicht ſelbſt dieſe Feſtlichkeit veranſtalten können, ſondern 
dies der Geſellſchaft der Harmonie en müſſen, indeſſen die Koſten zu tragen übernommen. 
Ein reicher Kranz von ſchönen Frauengeſtalten war des Feſtes edelſte Zierde, und der jüngere 
Theil der Naturforſcher war eifrigſt bemüht, ſich mit dieſer Flora thüringiaca bekannt zu machen. 
Se. Hoheit der Herzog von Gotha erſchien gegen 10 Uhr und verweilte unter dem fröhlichen 
Gee ee itternacht. f 

m orgen waren die Sektionen nur ſpärlich beſucht und di wurden 
dechalb ſchon Heute geicfofen. a ſpärlich beſuch d die meiſten w 
Jg! der phyſikaf tücbtbemiſchen Sektion trug zuerſt der heutige Präſident Prof. Gomm 
einige Griahrungen er fogenannte Gasbatterien vor, die aus Platinplatten beſtehen, die mit 
Kan bogen Platin überzogen find, und abwechſelnd in Glocken mit Waſſerſtoff⸗ und Sauer⸗ 
as tauchen. 
m Sm ihm gelungen, durch dieſelben nicht allein Waſſer zu zerlegen, ſondern ſogar Funken 
en. 

Es folgten ſodann zwei Vorträge des pr. Schwarz aus Breslau, über die Anwendun 
des neutralen und baſiſchen chromſauren Bleiorydes zur Darſtelung einer ſcharlachrothen 5 
eu wie über einen Apparat zur Grleipterung der Zeitbeſtimmung bei magnetiſchen 

n. . 

Die Vorträge wurden beſchloſſen durch mehrere Mittheilungen des Profeffor Böttcher aus 
Frankfurt. Zuerſt erwähnte er das fogenannte papier beugals, das Aan Mühen 25 Wäſche 
jegt mannigfaltige Anwendung findet, leider aber die Eigenſchaft hat, derſelben nach mehemali⸗ 
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an 
bit, vernab- 


er Anwendung einen ſtark gelblichen Ton zu ertheilen. Man bereitet es, indem ma 
lau in Opalſäurelsſung auflöſt und mit dieſer möglichſt conc. Löſung Fließpapier ne. ae 
Ein Stückchen davon in Waſſer geworfen, theilt demſelben eine ſchöne himmelblaue Farbe mit. 
Kommt aber das Pariſerblau, welches auf der Wäſche 14% eblieben iſt, beim nächſten Wa⸗ 
ſchen mit dem Alkali der Seife in Berührung, fo ſcheidet ſich Eiſenoryd aus, das alsdann nur 
9550 hg e ern, u werden 2 de Ver 
r machte ferner a am auf die jetzt ſehr häufig vorkommende Verfälſchung de . 
thrans mit Kolophonium, das id) darin merkwürhz it auflöſt. n. 

Für die Aerzte von Intereſſe war die Angabe einer neuen Methode, um Zucker im Harn 
aufzufinden. Gewöhnlich erkennt man denſelben, indem man zum Harne einige Tropfen wein⸗ 
ſaures Kupferoryd und Kali zuſetzt und dann zum Kochen erwärmt; worauf ſſch rothes Kupfer⸗ 
orxydul ausscheidet, falls Zucker vorhanden iſt. Dieſelbe Reaktion wird aber auch durch einen 
ſehr harnfäurereichen Harn hervorgebracht. Böttcher ſchlägt daher vor, ſtatt deſſen zum Harne 
einige Tropfen einer Sodalöſung und etwas baſiſch⸗ſalpeterſaures Wismuthoryd zufügen 
und zu en Bei Gegenwart von Zucker färbt ſich letzteres durch Reduktion mehr oder 
weniger ſchwarz. ; 

Endlich theilte er noch die Methode mit, durch die es ihm gelungen ift, den furchthar explo⸗ 
direnden Chlorſtickſtoff darzuſtellen, nämlich aus einer Seen dur einen ſehr Karten 
galvaniſchen Strom. Durch Bedeckung der Oberfläche der Flüſſigkeit mit einer dünnen her. 
pentinölſchicht, kommt jedes einzelne auſſteigende Tröpfchen des Chlorſtickſtoffs zum Explodiren; 
er 1 DR nicht leicht in größerer Menge ansammeln, und der Verſuch iſt deshalb 
ganz gefahrlos. E 

1 8 r. ee Oſann ſchloß hierauf die Sitzungen der chemiſch⸗ phyſikaliſchen Sektion für 
diefes Jahr. 

Zu der morgenden allgemeinen Schlußverſammlung hat pr. 
Vortrag „über die Fortſchritte der Pſychiatrie“ angekündigt, f 
„über die Stellung der Aerzte zur ſozialen Frage“; endlich 
„über die Entſtehung des Menſchen“ ſprechen. 8 
Sitzung beizuwohnen. 


Jeſſen aus Hornheim einen 
ſerner Dr. Posner aus Berlin 
will Dr. Reichenbach aus Altona 
hr Korreſpondent iſt indeſſen verhindert, dieſer 


* [Die Ordnung des wiſſenſchaftlichen Nachlaſſes des großen Mathema⸗ 
tikers Jakobi iſt dem Profeſſor G. eee übertragen worden. —— — 
rige Geſchäft der Ordnung der zahlreichen Handſchriſten des zu früh Verſtorbenen beendigt ift, 
ſollen dieſelben an die Freunde Jakobi's, die ih dazu bereit 2 zum Behuf einer ins Ein⸗ 
zelne gehenden Durchſicht vertheilt werden. Zum Druck iſt wenig vorbereitet. Die zur Ver⸗ 
öffentlichung geeigneten Abhandlungen werden in Greller’s Journal für Mathematik gedruckt und 
ſpäter geſammelt in beſondern Bänden erſcheinen, wie J. dies ſchon ſelbſt durch Herausgabe 
des erſten Bandes feiner Werke (Berlin 1846) zu thun begonnen hatte. — Außerdem beabſich⸗ 
tigen die Freunde Jakobi's, die wichtigſten von ur in Köntgöberg und hier gehaltenen Univer⸗ 
ſitäts⸗Vorxleſungen zu veröffentlichen, von denen J. nie ſchriftliche Aufzeichnungen machte, die er 
aber in ſehr guten Nachſchriſten ſorgfältig geſammelt hat. Von dieſen werden vorerſt Vörleſun⸗ 
gen über 4 beſondere Gegenſtände in einzelnen Bänden erſcheinen. Die Freunde Jakobi's, zu 
denen er auch Salvandy, Arago u, a. berühmte Namen zählte, werden dieſen Bcröffentlichun⸗ 
en mit Vergnügen entgegenſehen, da ſie den Einfluß kenneu, den Jakobi auf den großen Auf- 
4 der mathemaliſchen Studien im letzten Bierteljahrhundert in Deutſchland geübt hat. 


[Eine muſikaliſche Kurſoſitätl it in dem Badeorte Arnſtadt in Thüringen ans Licht 
gezogen worden. Dort nämlich will man den Urſprung der erſten 11.5 Oper 
enkdeckt haben. Der in Arnſtadt refidirende Graf Anton Günther von Schwarzburg — geb. 
1653, geſt. 1716 — war, wie das auch bei ſeinen Nachfolgern der Fall, ein großer Freund der 
Kunſt, und ſeine muſikgliſche Kapelle genoß eines großen Rufs. Im Mai des Jahres 1705 
ward auf ſeinem Russ von den Schülern der dortigen Landesſchule eine Oper aufgeführt, die 
den ſeltſamen Titel führte: „Die Klugheit der Obrigkeit in Anordnung des Bierbrauens!“ 


Alſo eine Tendenzoper aus jener Zeit, wo das Bierb 
Det und eig Schenönern Bes Bau £ n 


itſchen Bürgerthums 2 Oper 
elchen der erſte vom „Looſen“ (näm 5 das Leoſen ber Reipenfetge der Sendet ngen 

zweite vom „Mälzen“, der dritte vom „Brauen“ und der vierte vom „Schänken“ ande d 
von 30 „ſingenden Perſonen“ ausgeführt wurde. Der Poet dleſer „fürtrefflichen Oper“ f * 
Arnſtädter Schulrektor Treiber geweſen fein, und der Komponiſt! Wie die Sage 1 
Niemand anders als Joh. Sebaſtign Bach, der zu jener Zeit als Or anift an der Neuen 
Kirche in Arnſtadt angeſtellt war. Eine völlige Gewißheit dieſer Sage läßt ſich freilich nicht 
herſtellen, da der Gymnaſtaldircktor Dr. Papft in Arnſtadt, der Über dieſe muſſkaliſche Begeben- 
beit in einem Schulprogramm ausführlich berichtet bat, bemerkt, daß leider trotz ſorgfältiger 
Nachforſchungen dieſe gewiß originelle Muſik nicht mehr aufzufinden geweſen ſei. 


—— 


[Novitäten.] Von Karl Gutzkow's vortrefflihem Romane „die Ritter 9 5 
wird ſo eben der achte Band ausge a der neunte ſoll im Oktober erſcheinen. Der Map 
ſoll, wie wir hören, fo ſtark fein, Es ihn ein deutſcher Roman nicht leicht zu haben pflegt. Der 
Verfaſſer ſcheint mit gutem Grund auf die Stimmung gerechnet zu haben, 
der Gemüther der Gebildeten in Deutſchland bemeiſtert hat. 
Buch eine Theilnahme gefunden, wie ſie die Berliner ſchöngeiſtigen Produktionen in dem Maße 
ſelten zuwenden. Gutzkow gehört dieſer Stadt nach ſeiner Geburt und den hervorſtechendſten 
4 ümlichkeiten feines Geiſtes an, und die Berliner * deshalb für ihn von je ein leb⸗ 
haftes Intereſſe gehabt. Der Inhalt dieſes Buches, die ſehr greifbaren Be iehungen auf preu⸗ 
ßiſche und ſpeziell berliniſche Vorgänge, Situationen, Coterien und Perſönlichkeiten haben dies 
allgemeine Intereſſe unſerer Stadt für den Autor von Band zu Band nur ſteigern können. — 
Bei Franz Duncker (W. Beſſer's Verlagshandlung), aus deſſen Verlage ſchon mehrere werthvolle 
Werke über die ungariſche Revolution hervorgegangen find — wir erinnern an das unterhal- 
tende Buch von Max Schleſinger — tft fo eben ein neuer Beitrag zur Geſchichte der ungari⸗ 
ſchen Revolution: „Die ſerbiſche Bewegung in Südungarn“ erſchlenen. Das Werk elt 
eine der dunkelſten Partien in der revolutionären Erhebung Ungarns. Das bisher Erſchienene 
über die ungariſche Revolution hat über dieſes Moment derſelben nur beiläufige dürftige Moti- 
— oder parteiliche Zuſammenſtellungen aus magyariſchen und deutſchen Journalen. Der Zu. 
ammenhang der ſerdiſchen Bewegung in Südungarn mit der Revolution, deren Beſtandtheil fie 
war, wird in dieſer Schrift zuerſt nachzuweisen verſucht. Aus dem Verlauf dieſer Bewegung, 
wie er hier geſchildert wird, erhellt unzweideutig, daß die magpariſchen Suprematiegelüſte die 
ſerbiſche Erhebung, die jo viel dazu beigetragen hat, Oeſterreich zu retten und die Magyaren zu 
ſchwächen, muthwillig hervorgerufen haben. Der Verfaſſer des in hohem Maße intereflanten 
Werkes iſt ungenannt geblieben. 

— . 
© Breslau, 25. Sept. [Theater.] Die „Adrienne Lecouvreur“, deren erſt 
> W. 6 5 e 
Aufführung wir geſtern erlebten, iſt durch die Gaſtvorſtellungen der Rachel bei ihren 
Rundreiſen durch Deutſchland bereits bekannt worden. Es iſt ein Gelegenheits⸗ 
ſtück, ausdrücklich für die Rachel geſchrieben, um ihr die Möglichkeit zu gewähren, die 
ganze Skala menſchlicher Gemüthsdewegung zu durchlaufen und den leicht gewinnenden 
Ton des Konverſationsſtückes mit dem leidenſcha lichen Pathos der Tragödie zu vers 
binden; kurz: Racine und Lafontaine in einem Athem zu deklamiren. Der Erfolg war 
ein überwältigender, um fo mehr, als das Pariſer Publikum es allmälig ein wenig de⸗ 
goutant gefunden haben mochte, den Stelzentrift der Leidenſchaft in der Maffifchen Tra⸗ 
gödie, zu deſſen Anſchauen die Tyrannei der Rachel doch nöthigte, zu bewundern, und 
je weniger es der Rachel die Befähigung zu dieſer Art Miniaturmalerei zugetraut hatte. 
Aber die Rachel bewies, daß fie nicht blos Furie ſei, daß fie auch den Ton zu finden 
wiſſe für die zarteſten Empfindungen und Regungen des weiblichen Herzens, und daß 
fie ebenſo bezaubernd den Fächer moderner Grazie zu ſchwingen wiſſe, als fie den er⸗ 
habenen Stil der Antike in Stellung und Gebärde wieder zu beleben verſteht. 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


der 


die ſich gegenwärtig 


Namentlich hier in Berlin hat das 


SS A 


— — 


Zweite Beilage zu M 267 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 26. September 1851. 


i (Fortſetzung.) a 

Es muß ſich aber aus dieſen Angaben auch errathen laſſen, daß das Stück eigent⸗ 
lich ein Monodrama iſt; daß Scribe der einen künſtletiſchen Perſönlichkeit wegen die 
Kunſt ſelbſt geopfert habe. Und ſo verhält es ſich auch. 

Das Stück ist meiſterhaft gearbeitet, wenn man den Zweck deſſelben: den Dekla⸗ 
mationskünſten der Rachel Anhaltspunkte zu geben, ins Auge faßt; es iſt ein Triumph 
der Scribeſchen Geſchicklichkeit, aber keine Bereicherung der dramatiſchen Literatur. Es 
fehlt an Bewegung; die Handlung ſtockt alle Augenblicke und das Drama wird zuletzt 
ganz und gar zum Monolog und ſtirbt an Apoplexie. 

Und doch erkennt man überall die Meiſterhand des Verfaſſers und muß ſich ge⸗ 
ſtehen, daß die Mängel der Dichtung aus feinem freien Willen entſprangen. 

Er ſchildert den Kampf zweier Frauen um das Herz des berühmten Grafen von 
Sachſen. Die eine iſt eine Prinzeſſin, vom höchſten Range der Geburt; die andere — 
auch Prinzeſſin, aber nur des Abends ein paar Stunden hinter den Lampen, und 
adelig nur durch ihre Geſinnung, durch den Zauber ihrer Kunſt; jene dem Charakter 
des Adels jener Zeit getreu, ausgelaſſen, jeder Schlechtigkeit fähig, wozu das Bewußt⸗ 
fein der Strafloſigkeit verführt, und in der Frechheit eine Maske findend, welche ſie 
des Erröthens überhebt; diefe, die arme Schauſpielerin, hingebend aus Liebe, aufopfernd 
aus Liebe und in den erhabenen Empfindungen, welche ſie darſtellt, Nahrung für die 
eigene Seele ſuchend und findend; jene, in dem Augenblicke, als fie von ihrer Neben⸗ 
buhlerin gerettet wird, ihr mit Vernichtung drohend, während dieſe um des Gelieb⸗ 
ten willen fie dennoch rettet; jene, die Prinzeſſin von Bouillon, läßt den Geliebten 
wegen Wech ſelſchuld verhaften, um ihn in Paris zurückzuhalten; Adrienne aber, ob⸗ 
wohl ſich verrathen glaubend, verkauft ihre Diamanten, um den Geliebten zu befreien, 
damit er die Bahn des Ruhmes verfolge, auf welcher ihn ein ſo trivialer Zwiſchenfall 
aufzuhalten droht; und dabei wird ſie doch niemals ſentimental, ſo wenig, daß der 
Dichter es hat wagen können, ihr den wackeren Michonnet zur Parodie ihrer verliebten 
Hingebung beizugeſellen. 

Die Gegenüberſtellung dieſer beiden Frauen kann natürlich nur mit Vernichtung 
Adriennens enden, welche von der Herzogin vergiftet wird. 

Aber ein wie ſuperiores Talent auch Scribe in der Zeichnung dieſer beiden Frauen 
entfaltet, wie genial auch die Gruppirung der übrigen Perſonen, die Konzeption einzel⸗ 
ner Situationen, namentlich die Schlußſcenen des 3. und 4. Akts, und mit welcher 
Meiſterſchaft in wenigen, aber charakteriſtiſchen Zügen dem Gemälde die richtige Lokal⸗ 
färbung gegeben iſt; das Stück ermüdet; wir werden nur ruckweiſe zur Theilnahme 
genöthigt; es macht keinen befriedigenden Eindruck. 

Es hätte recht gut unüberſetzt bleiben können, und wir glauben nicht, daß irgend 
ein Theater, es müßte denn im Beſitze einer deutſchen Rachel ſein, mit der Aufführung 
Glück machen wird. 

Die unfrige ließ ſehr viel zu wünſchen übrig; auch abgeſehen davon, daß Fräulein 
Schwelle keine Rachel iſt. Fürs Erſte hatte man ſchlecht gelernt, für ein Konverſations⸗ 
ſtück ein unverzeihlicher Fehler; ſodann fehlte der Konverſation die rechte Grundſtim⸗ 
mung, jene frivole Färbung, der Esprit, welcher den Modergeruch der verfaulten Zeit 
des Regenten und des 15. Ludwig wenn nicht verſcheuchte, doch parfümirte. Weder 
die zuckende, zitternde und krampfhafte Sprechweiſe des Fräulein Höfer, noch der 
weinerliche Leichenbitterton des Herrn Schwarz, noch die harte Deklamation des Fräu⸗ 
lein Schwelle verrieth, daß wir uns in jenen vergoldeten Salons befanden, wo die 
Form Alles galt und ſelbſt die Ruchloſigkeit zur Bewunderung hinriß, wenn fie elegant 
faconirt war. N 5 

Nur Herr Hegel (Graf von Sachſen) traf großentheils den rechten Ton, und Hrn. 
Birkbaum (Michonget) müſſen wir zugeſtehen, daß er hauptſächlich das Stück hielt! 
Und doch hatte er nur eine Epiſode, in welcher ſich freilich Scribes großes Talent offen⸗ 
bart, ja worin er eigentlich einen Fortſchritt dokumentirt; denn wir erinnern uns nicht, 
daß er bisher einen Charakter fo ächt deutſchen, d. h. auf Gemüth sinnigkeit baſirten 
Humors gezeichnet hätte, als dieſen Michonnet. 

Aber wenn es Herrn Birkbaum, zu feiner. Ehre, gelang, das Intereſſe des Publi⸗ 
kums auf ſich zu konzentriren, ſo ergiebt ſich auch daraus, daß die Aufgabe des Stücks 
bei uns verfehlt wurde, was freilich wohl überall der Fall ſein wird, wo man keine 
Rachel hat. Abgeſehen von allem Paralleliſtren, fo fehlt Fräul. Schwelle zur Partie 
der Adrienne das Hauptrequiſit: die Anmuth! Dabei verkennen wir keineswegs, daß 
ſie einzelne glückliche Momente hatte, namentlich im letzten Akt, den ſie faſt durchweg 
ergreifend ſpielte; aber der Totaleindruck war kein günſtiger, oder vielmehr, ſie machte 
8 keinen Totaleindruck. Der zweite Mangel ihrer Darſtellung war, daß ihr zu 
Deklamationskunſtſtücken, wozu die Rolle der Adrienne nicht blos Veranlaſſung giebt, 
Iden um derenwillen fie eigentlich geſchrieben iſt, die Ausbildung des Organs fehlt. 
a” Ton iſt durchweg hart und trocken, im Affekt heulend; für den Ausdruck zarter 
Waunzen ohne Schmelz. Nicht viel beſſer ſteht es mit ihrem Geſichtsausdruck. 

n fie wirken ſoll, und dann gelingt es ihr auch in vollem Maaße, muß die 
n einen graſſen Charakter haben, wie die Wahnſinns⸗ und Sterbeſcene des 5. 
Wirt Fach Fräulein Schwelle denn auch wirklich, wie bereits geſagt, mit großer 

ab. 

Team wie halten die Aufführung des Stücks für eine verunglückte und wünſchen die 


jetzt vorhande 1 es rezitirenden D i 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 25 Sept. [Die neunte Schwurgerichts 
N 5 Periode d. J. 
beginnt am 9. Oktober und ur bis zum 28. deſſelben Mende . Es kom⸗ 
men während dieſer Zeit 32 Anklagefälle zur Verhandlung, darunter einer wegen Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung, wegen Todtſchlages, wegen Raubes und wegen Kaſſenveruntreuung 
und Fälſchung amtlicher Rechnungsbücher. Das ausführlichere Berzeichniß der Ter⸗ 
mine theilen wir morgen mit. 
Zum Präſidenten des Schwurgerichts hofes it Hr. Appellationsgerichtsrath Lubbe 


ernannt. Als Beiſitzer werden fungiren die Herren: Stadtgerichtsräthe Schmidt, 
Fritſch, Nitſchke und Stadtrichter v. Henneberg. zZ 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. , 

Die Nr. 75 des „Staatd-Anz.” enthält: eine Bekanntmachung des Handelsminiſters 
vom 23. Septbr., worin die Bekanntmachung des Gouvernements von Bengalen, betreffend 
die Einrichtung einer neuen Lootſenſtation, in der Ueberſetzung zur Kenntniß des Publikums 
ebracht wird; 

f eine Bekanntmachung des General⸗Poſt-⸗Amts vom 23. Septbr., worin zur 
Kenntniß des Publikums gebracht wird, daß das Kurfürſtenthum und das Großherzogthum 
Heſſen vom 1. Oktober ab dem deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtverein beigetreten find; 

eine allerhöͤchſte Verordnung vom 30. Dezember 1850, betreffend die anderweite Einrichtung 
der Gensd'armerie in den hohenzollernſchen Landen; 

eine Bekanntmachung des Ober⸗Präſidenten Flottwell, betreffend den am 24. 
Sepibt, erfolgten Schluß des brandenburger Provinzial⸗Landtages; 

Das „Amtsblatt der königl. Regierung zu Oppeln“ enthält eine Regierungs⸗ 
Bekanntmachung vom 16. Septbr., worin zur Kenntniß gebracht wird, daß in den Kreiſen 
Beuthen, Kofel, Gleiwitz, Lublinitz, Neuſtadt, Oppeln, Pleß, Ratibor, Roſenberg, Rybnik und 
Groß-Strelig je zwei polniſche und in den Kreiſen Leobſchütz und Ratibor je eine deutſch⸗ 
mähriſche Präparanden⸗Station Behufs Abhülfe des Mangels an utraquiſtiſchen, katholiſchen 
Lehrern eingerichtet werden ſoll, worin die Präparanden freien Unterricht genießen werden. 

Das „Gleiwitzer Kreisblatt“ enthält eine landräthliche Bekanntmachung, wornach 
gegen Eltern und Pfleger, welche ihre Kinder und Pflegebefohlene unregelmäßig zur Schule 
ſchicken, ſeitens der Polizeiverwaltungen auch Gefängniß und Zwangsarbeiten angewendet wer⸗ 
den können, da nach einer Interpretation des Miniſters des Innern dieſe Zwangsnahmen nicht 
in die Kategorie der polizeilichen oder einer Ordnungsſtrafe gehören, ſondern als Ausübung 
der Executio ad faciendum zu betrachten ſeien. 


> Berlin. Während ſonſt nur gegen Geſellen und dergleichen gerichtlich eingeſchritten 
wurde, man mochte fie erlaubter oder unerlaubter Verbindungen wegen anklagen, trifft jetzt hier 
daſſelbe Schickſal mehrere Arbeitgeber. Aus dem „Publiz.“ erſehen wir, daß der Staatsanwalt 
eine Vorunterſuchung gegen hieſige Buchdruckereibeſitzer eingeleitet habe, welche es ſich beikommen 
ließen, ihre Gehüljen zum Beitritt reſp. Erhaltung der von den Berliner Prinzipalen neuerdings 
gegründeten Unterſtützungskaſſen zu zwingen. Wie wir 4 ſoll die Anklage ſich auf den 
$ 181 der Gewerbe⸗Ordnung von 1845 ſtützen, nach welchem Arbeitgeber bis zu einem Jahr 
Gefängniß beſtraft werden, welche durch gemeinſame Verabredung die ihren Anforderungen 
nicht nachgebenden Gehülfen entlaſſen, ſo wie auch ſolche, welche zu einer ſolchen Verabredung 
Andere auffordern. 


U RNatibor, 24. Sept. Bei der am 6. Oktober beginnenden Schwurgerichts⸗ 
Sitzung iſt der Gerichtshof zuſammengeſetzt aus dem Appellations⸗Gerichtsrath Milewsky, 
Vorſitzender, dem Kreisgerichtsrath v. Damnitz und den Kreisrichtern Kneuſel, Purr⸗ 
mann und Werner. Aktuar Fiſcher wird als Gerichtsſchreiber und Rothner als Dot: 
metſcher fungiren. Zur Verhandlung kommen 31 Sachen, wovon die meiſten Dieb⸗ 
ſtähle betreffen. Außerdem werden noch folgende Anklagen zur Entſcheidung vorgelegt 
werden: 3 wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, 3 wegen Todtſchlag, 1 wegen verſuchten 
Mordes, 1 wegen Kindermord, 1 wegen wiederholt verſuchter Nothzucht, 1 wegen ge⸗ 
waltſamen Straßenanfalls, 1 wegen Straßenraub, 1 wegen Widerſetzlichkeit gegen einen 
Forſtbeamten mit Gewalt an der Perſon und dann wegen Tumult, wobei 26 Ange⸗ 
klagte und 42 Zeugen zu vernehmen ſind. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Denk ſchif t 


über den Vertrag zwiſchen Preuſſen und Hannover, die Vereinigung des 
Steuer⸗Vereins mit dem Zollvereine betreffend 

Die Denkſchrift, welche die diesſeitige Staatsregierung über ihren Vertrag mit 
Hannover vom 7. d. M. den übrigen Zollvereinsſtaaten zugefertigt hat, liegt uns vor. 
Bei dem Umfange derſelben beſchränken wir uns zunächſt darauf, ihren weſent⸗ 
lichen Inhalt mitzutheilen, und behalten uns vor, fpäter auf Einzelnes genauer 
einzugehen. 

Im Eingange giebt die Denkſchrift einen Ueberblick über die früher mit dem 
Steuervereine ftattgehabten Verhandlungen in Betreff feines Anſchluſſes an den Zoll⸗ 
verein, und wendet ſich dann zu einer ausführlicheren Beleuchtung derjenigen Beſtim⸗ 
mungen, in welchen der Vertrag vom 7. September von dem Inhalte der Grundver⸗ 
träge und Grundgeſetze des gegenwärtigen Zollvereins abweicht. 

In Betreff der Aenderungen des Zolltarifs wird vor Allem darauf hinge⸗ 
wieſen, wie Hannover ſowohl hinſichtlich der Anzahl der im Zolle zu ermäßigenden Ar⸗ 
tikel, als auch in Betreff des Grades dieſer Ermäßigung mit geringeren Konzeſſionen 
ſich begnügt habe, als ſolche früher und namentlich im Jahte 1842 zur Bedingung 
eines Anſchluſſes an den Zollverein verlangt worden ſeien, und daß die meiſten und 
wichtigſten der ſtipulitten Zollermäßigungen dem eigenen Intereſſe des Zollvereins 
entſprechend wären. Ar 

Die Denkſchrift geht alsdann zur Betrachtung der Verhältniffe über, welche die 
Zollherabſetzungen auf Wein, Tabaksblätter, Kaffee, Syrup, Zucker, Thee, Franz⸗ 
an fo wie die fonfligen Aenderungen des Tarifs veranlaßt, reſpektive be⸗ 
ingt haben. x 

Der Eingangszoll von Wein in Fäſſern ſei von 8 Rtl. auf 6 Nil. erniedrigt 
worden, während Hannover im Jahre 1842 eine Herabſetzung des Zolles auf 4 Rtl. 
pro Zentner verlangt hätte. 

In einer früheren Konferenz der Zollvereinsſtaaten wäre allſeitig anerkannt worden, 
daß eine Ermäßigung um höchſtens / des gegenwärtigen Zollſatzes auf Wein, wenn fie zur 
Erhaltung der Zolleinnahme in Antrag gebracht werden ſollte, keinen Anſtand finden 
könne. Die Herabſetzung von 8 Mil. auf 6 Rtl. überſchreite dieſe Grenze nicht und 
werde felbige nicht einmal erreichen, wenn die im Vertrage vorgeſehene Niedrigerſtellung des 
Rabattes für die Großhändler mit in Anſchlag gebracht werde. 

Der Eingangszoll für Tabaksblätter ſei von 5 ½ Mtl. auf 4 Mer, für den 
Zentner herabgeſetzt worden, während Hannover früher eine Ermäßigung bis auf 3 Nil. 
verlangt habe. Bei Gelegenheit der Verhandlungen des Zollvereins mit den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika im Jahre 1844 wäre bereits ein allſeitiges Einvetſtändniß der 


Zollvereinsſtaaten vorhanden geweſen, den Zoll für Tabaksblätter auf 4 Ril., und für 
Tabaksſtengel auf 3 Rll. pro Zentner zu ermäßigen. 

Der Eingangszoll auf Kaffee wäre von 6½ Rtl. auf 5 Rtl. pro Zentner herab⸗ 
gefegt, während Hannover früherhin eine Ermäßigung bis auf 3 Ril. beansprucht 
hätte. Es ſei nicht zu beſorgen, daß durch den niedrigeren Zoll von 5 Rtl. ein nach⸗ 
baltiger Ausfall in den Zolleevenüen entftehen dürfte, denn zunächſt würde der mäßigere 
Zoll ein wirkſames Mittel ſein, um die Einſchwätzung des Kaffee's zu mindern, und 
damit gleichzeitig eine Vermehrung der Verzollung in Ausſicht ſtehen. Alsdann aber 
lägen an den in Großbritanien und in Oeſterreich neuerlich gemachten Erfahrungen 
lehrreiche Beiſpiele vor über die Einwirkung, welche eine Herabſetzung der Kaffeezölle 
und ein hieraus hervorgegangener niedrigerer Preis dieſes Artikels auf ſeinen Verbrauch 
auszuüben geeignet wäre. Während in England in den Perioden 1838 — 40, 
1841 43 und 1847—49 der Verbrauch, verglichen mit demjenigen in den vorherge⸗ 
gangenen dreijährigen Zeiträumen, um 6 bis 8 pCt. hoher gegangen, fei 
derſelbe in den drei Jahren nach der 1844 eingetretenen Zollermäßigung 
gegen den Durchſchnitt der drei Vorjahre um mehr als das doppelte Ver⸗ 
haͤllniß gewachſen. In Oeſterreich habe ſich der Verbrauch nach der gleichfalls im 
Jahre 1844 erfolgten Zollherabſetzung im Durchſchnitte der drei auf die Ermäßigung 
folgenden gegen die drei derſelben vorhergegangenen Jahre um mehr als 58 pCt. ge⸗ 
ſteigert. — Wenngleich nun auch der Ertrag des Kaffeezolles in den erſten Jahren 
nach dem Inslebentreten der Zollvereinigung mit Hannover zurückgehen dürfte, fo ſeien 
doch auf Grundlage jener Erfahrungen ſpäter günſtigere Ergebniſſe von der Zollherab⸗ 
ſetzung zu erwarten, welche zudem in Betracht des Umſtandes, daß Kaffee inzwiſchen 
ein Nahrungsbedürfniß der ärmeren Bevölkerung geworden, im Intereſſe der Konſu⸗ 
menten geboten erſcheine. 

Der Zoll auf Syrup ſei in Uebereinſtimmung mit dem früheren und gegenwär⸗ 
tigen beſtimmten Verlangen Hannovers von 4 Rtl. auf 2 Rtl. ermäßiget worden, 
während dieſſeits eine Herabſetzung nur um einen Thaler wünſchenswerth erſchienen ſei. 

Eine Herabſetzung des Zolles, welche jedenfalls eine Mehr-Einnahme hervorrufen 
würde, habe ſich deshalb empfohlen, weil die inländiſche Syrupfabrikation mit dem 
verminderten Verbrauche indiſchen Zuckers fortwährend abnehme und in Folge der be— 
vorſtehenden Herabſetzung der AusfuhrsBonifikation für raffinirten Zucker noch mehr 
zurückgehen dürfte. Die gleichzeitig in Ausſicht geſtellte Echöhung der Rübenzucker⸗ 
Steuer würde den Nachtheil ausgleichen, welchen die Raffinadeure von indiſchem Zucker 
durch jene Ermäßigung etwa erfahren möchten. 


Die Herabſetzung des Eingangszolles auf Thee von 11 Rtl. auf 8 Rtl. pro 
Centner — im Jahre 1842 hätte Hannover eine Ermäßigung bis auf 6 Rtl. ver⸗ 
langt — ſei, wiewohl ungern, bewilligt worden, weil in einzelnen Theilen Hannovers 
ein Verbrauch von ſehr geringen Sorten dieſes Artikels Statt finde, welche einen höhe⸗ 
ren Zoll nicht zu ertragen vermöchten. In Folge dieſer Ermäßigung berechne ſich ein 
Ausfall für den Zollverein von gegen 15,000 Rll. 

Durch die Zoll⸗Ermäßigung für Franzbranntwein von 16 Rtl. auf 8 Rtl. werde 
nur ein Zollſatz wieder hergeſtellt, welcher aus einer beſonderen, unter den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen nicht mehr durchgreifenden Veranlaſſung im Jahre 1842 erhöht wäre. 

Im Separat⸗Artikel 14 ſei ferner eine Erhöhung der Rübenzuckerſteuer in dem 
Maße vorgeſehen, daß die im Durchſchnitte der drei Jahre 1847 —1849 an Rüben⸗ 
zuckerſteuer und Eingangs⸗Abgaben von ausländiſchem Zucker für den Kopf der Be⸗ 
völkerung im Zollvereine aufgekommene Einnahme mindeſtens gewahrt bleibe. In die⸗ 
ſem Punkte träfen die Wünſche Hannovers mit den eigenen Anſichten der preußiſchen 
Regierung und mit dem finanziellen Intereſſe ſämmtlicher Vereinsſtaaten vollſtändig 
zuſammen. Es werde über die Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel kaum ein Zwei⸗ 
fel * können. Die nachſtehende Ueberſicht der Einnahme⸗Reſultate ſpreche für 

elbſt. 
= 5 von Raffinade und Roh- 
zucker ſeien aufgekommen: 
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davon Boniſikation 173,006 -» 


6,562,547 Rt. 


An Rübenzuderfteuer wären 


aufgekommen: zuſammen: 


1843—44: 72,107 Rtl. 6,634,654 Rll. 


1845 . 7,066,501 Ril. 
davon Bonififation 457,685 

6,608,816 Ktl. 1844—45: 194,493 Ril. J 3 
1841. . 6,809,788 Rl. R 
davon Bonifikation 851,063 

5,958,725 Rtl. 1845-46: 222,755 Rtl. 6,181,480 Rtl. 
1847. 7,072,669 Rtl. 
davon Boniſikation 750,815 -» 

6,321,854 Rtl. 1846-47: 281,699 Ril. 6,603,553 Rtl. 
1848. 6,436,498 Rtl. 
davon Boniſikation 852,931. 

5,583,567 Rtl, 184748: 382,711 Rtl. 5,966,278 Ril. 
. 6,070,814 Rtl. 
davon Bonififation 1,135,506 

4,935,308 Rtl. 1848-49: 494,843 Rtl. 5,430.151 Rtl. 


1850 


deseo Boniftalion 5,271,500 Rtl. 


1,008,785 * 

Es 4,262,715 Rtl. 184950: 576,284 Rtl. 4,838,999 Rtl. 
s werde hiernach von einer für das Intereſſe der Rübenzucker-Induſtrie ſehr 

günftigen Vorausſetzung ausgegangen, wenn nur die Erhaltung der durchſchnittlichen 

Einnahme aus den Jahren 18471849 als nächſtes Ziel bezeichnet ſei. — 

Seit dem Jahre 1848 wären in Hannover die Eingangs-Abgaben für zum 
Schiffsbaue beſtimmtes geſchmiedetes und gewalztes Eiſen, ſowie für Eiſen⸗ 
blech und Augen eine Kontrolgebühr von 2½ Sgr., für Ankerketten auf 
den Sag von 7 ½ 96 und für ſonſtige eiſerne Schiffsgeräthe auf den Satz 
von 22 ½ Sgr. vom 9 ermäßigt worden. Dieſe der heimiſchen Rhederei ge⸗ 
widmete Berückſichtigung habe um ſo weniger angetaſtet werden können, als jene gegen 
die Konkurrenz des Auslandes in den inländiſchen Häfen faſt keinen Schutz genoͤſſe, 
und die ausländiſchen Konkurrenten einen Zoll für metallene Schiffsbau⸗ und Ausrü⸗ 
ſtungs⸗Materialien entweder gar nicht zu zahlen Hätten oder erftattet erhielten. Deshalb 
fei eine angemeſſene Vergütigung an die Erbauer von Seeſchiffen ſtipulirt worden. 

Eine Ermäßigung der Ausgangs⸗Abgabe für rohe Wolle wäre bereits auf der 
letzten General⸗Konferenz der Zoll⸗Vereins⸗Staaten beantragt und faſt allſeitig befür⸗ 
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wortet worden. Dieſer Ausgangs⸗SZoll betrage gegenwärtig im Steuer⸗Vereine 2½ Sgr. 
und ſei in dem Vertrage vom 7. Sepibr. auf 10 Sgr. vom Eine. beſtimmt worden. 

Die Denkſchrift geht hierauf zur Motivirung des an Hannover gewährten Präci⸗ 
puums über. Da die betreffende Darftelung ſehr intereffant iſt und in einem Referate 
nicht entſprechend zu behandeln ſein dürfte, ſo ziehen wir es vor, in der nächſten Zei⸗ 
tungs⸗Nummer den Über das Präcipuum handelnden Theil der Denkſchrift ungekürzt 
in ſeiner Original⸗Faſſung wieder zu geben. 

Endlich erläutert die Denkſchrift noch die Beſtimmungen des Vertrages wegen des 
Salzdebits, der freien Niederlagen und der Chauſſeegelder. 

In Betreff der Stipulationen bezüglich des Salzes wird geſagt, daß weder die 
Einführung des Salz⸗Monopols noch die Erhöhung der Salzſteuer in Hannover thun⸗ 
lich geweſen ſei. Bei der geringen Steuer von 11%, Sgr. pro Centner und dem des⸗ 
halb niedrigen Preiſe des Salzes in Hannover wäre indeſſen eine erhebliche Gefahr der 
Einſchwärzung dieſes Artikels in die benachbarten Staaten zu beſorgen gewe⸗ 
fen. Hieraus erklärten ſich die in dem Vertrage enthaltenen betreffenden Beſtimmungen. 

In Betreff der freien Niederlagen heißt es, daß in ihnen die Grundlage zu 
einer erwünſchten, bei der Ausdehnung des Zoll⸗Vereins bis an die Nordſee doppelt 
nothwendigen Fortbildung der Zollgeſetzgebung des Vereins erblickt werden müſſe. Es 
handele ſich um die Zulaſſung von Entrepots im Zollverein in dem Sinne, daß die 
direkt aus dem Auslande in dieſe Anſtalten gelangenden unverzollten Waaren innerhald 
derſelben der zollamtlichen Kontrole nur inſoweit unterworfen würden, um Einſchwär⸗ 
zungen nach dem Inlande vorzubeugen, daß die Behandlung, Theilung und Umpackung 
der Waaren innerhalb ſolcher Anſtalten unbehindert bleibe und daß eine Verabgabung 
nur nach Maßgabe der aus der Niederlage wirklich abgefertigten Mengen eintrete. 
Eine ſolche Einrichtung ſei für Steplätze, welche ihren Handel nicht bles auf das Zoll 
gebiet, welchem ſie angehörten, beſchränken wollten, kaum zu entbehren. 

Anlangend die in Hannover zur Erhebung kommenden Chaufſeegelder, wird in 
der Denkſchrift bemerkt, daß dieſer Staat ſchon bei den im Jahre 1842 ſtattgehabten 
Beſprechungen, bezüglich des Anſchluſſes an den Zollverein, einen Werth darauf ge⸗ 
legt habe, daß ihm die Einnahme aus jenen ungeſchmälert erhalten bleibe. Dieſem 
Verlangen ſei in dem Vertrage um deshalb entſprochen worden, weil der Bau und die 
Unterhaltung von Chauſſeen wegen Mangels an Material dort theuer ſei, weil ferner 
die Chanffeegeldfäge in Hannover ſich von dem, im Zollvereine geltenden, Normalſatze 
nicht erheblich unterſchieden und weil endlich die unbedingte Feſthaltung dieſes Satzes 
ſeit der Ausbildung des Eiſenbahn-Syſtems, wenigſtens im Intereffe des großen Ver⸗ 
kehrs nicht in dem Maße dringlich erſcheine, als in früheren Zeiten. 


Die neue freiwillige aer Staats⸗Anleihe. 


Die auf Zahlung baſirte Betrachtung hat uns alſo zu dem Nefultat gebracht, daß 
die Maßregeln, welche der öſterreichiſche Finanzminiſter durch ſeinen Erlaß vom 1. Sep⸗ 
tember 1851 ins Leben gerufen hat, durchaus nicht geeignet ſind, das zu bewirken, 


was zu bewirken die dringendſte Noth iſt: di i i i i 
Wa u gendſt h iſt: die Ausgleichung der Circulationsmittel in 


Charakteriſirt ſich die Anleihe ſomit ſchon als eine ihren vor 
verfehlende, ſo erſcheint fie uns in ihrer Ausführung 115 85 8 
Die Bedingungen für die Betheilſgung, fo vortheilhaft fie immer für die Darleiher 
ſind, werden nicht ausreichen, die Spekulation genügend zu locken, weil dem Speku⸗ 
lanten doch nicht mehr geboten wird, als er ſich auf andere Weiſe ſchon zu verſchaffen 
weiß. Der ausgeſchriebene Cours ift, das ergiebt die Vergleichung mit den Notirun⸗ 
gen der Wiener Börſe, lediglich ein den bereits emittitten Sprozentigen öſterreichiſchen 
Staatspapieren und ihrem augenblicklichen Stande durchaus entſprechender. In Wahr: 
heit find alſo jene Vortheile, die der Finanzminiſter bietet, nur Conceſſionen an den 
Mißkredit, in welchem Oeſterreichs Finanzen ſtehen. b 

Das iſt kein Schluß, zu dem wir durch irgend welch Sophisma gelangt ſind, das 
ift das Facit eines Rechnenexempels. Während preußiſche Staatsſchuldſcheine, die 3½ 
Prozent Zinſen tragen, 89 ½¼ ſtehen, haben 4½prozentige Metalliques nur den Cours 
von 82½. Wäre der Kredit zu den öſterreichiſchen Staatspapieren derſelbe, wie zu 
den preußiſchen, fo müßten aber 4½prozentige Metalliques zur Zeit, da 3½ prozentige 
preußifche Staatsſchuldſcheine 89 / ſtehen, einen Cours von über pari haben. 

Iſt nun aber in der Anleihe des öſterreichiſchen Finanzminiſters ſelbſt ein Bekennt⸗ 
niß nicht nur, ſondern auch ein Anerkenntniß des Mißkredits, in dem die öſterreichiſchen 
Finanzen zur Zeit ſtehen, enthalten, fo kann doch ſelbſtredend dieſe ſelbſt nicht auch 
ein Mittel ſein, dieſen Mißkredit zu beſeitigen. Oder gewinnt etwa ein verſchuldeter 
Kaufmann, der Geld zu hohen Prozenten aufnimmt, dadurch an Kredit? 

Dann aber iſt die Skala, wie ſie der Finanzminiſter in dem Ausſchreiben aufge⸗ 
ſtellt hat, eine Iluſion, eine Hoffnung, die ſich, nach dem Gegebenen zu ſchließen, 
nicht bewahrheiten wird. Ein ſolches Fallen und das endliche Ausgleichen des Silber⸗ 
A e aan da 1 e bee für die öſterreichiſche Finanzverwaltung, aber 
es i auch nicht der allergeringſte u glauben, daß di 
betretenen Wege gelöſt werden wird, in De 

Bleibt nun aber das Schwanken des Silber⸗Courſes beſtehen, dann ift mindeſtens 
der Zweck, welchen die Anleihe nach dem finanzminiſteriellen Ausſchreiben haben ſoll, 
verfehlt. Iſt dieſer Zweck verfehlt, dann bleiben die öſterreichiſchen Finanzen mit einer 
neuen Schuldenlaſt von 85 Millionen bereichert in statu quo und das will ſagen, in 
einem Zuſtande völliger Kreditloſigkeit. Je länger dieſer Zuſtand anhalten wird, deſto 
unheilbarer wird das Uebel. Wie leicht Vertrauen verſcherzt wird, ſo ſchwer wird 
Mißtrauen beſiegt. \ 7 

Urheilbar, das geftehen und glauben wir wenigſtens, iſt das Uebel zur Zeit noch 
nicht, nur gehören zur Heilung andere Mittel, als derartige Banquierkunſtſtückchen, die 
am Ende nicht einmal gelingen. Denn ſchon fangen ſelbſt die offiziellen Blätter 
Oeſterreichs an, ihre Bedenken auszuſprechen, es könnte die Subſkription nicht die 
„erwartete“ Theilnahme finden. Sie werden ihre vorpoſaunten Hoffnungen noch weiter 
herabſtimmen. Denn, das iſt unſere zuverſichtliche Meinung, Viele der Subſkribenten 
werden nicht einmal die Einzahlungen inne halten. Gar Viele haben unterzeichnet, 
einesthells um ihr Anſehen zu wahren, anderntheils um der Regierung eine Dienſt⸗ 
willigkeit zu zeigen, die ſie am Ende nicht beweiſen wollen oder können. Die Kaution 
von 10 Prozent zählen fie ein; wenn möglich entzußern fie ſich ihrer Anleihefcheine 
alsbald wieder à tout prix, wenn nicht, laſſen ſie die Kaution verfallen. Andere aber 
werden, haben ſie ſelbſt die Abſicht gehabt, ſich in Wahrheit zu betheiligen, kommt 


* 
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nur der leiſeſte Windſtoß, welcher das Kartenhaus drüben zu zerſtieben droht, sauve 
qui peut rufen und im Stiche laffen, was fie gezahlt haben, um zu retten, was fie 
noch in der Taſche haben. N 418 a 

Gar kein Vertrauen alſo haben wir nicht nur zur neuen öſterreichiſchen Anleihe 
ſelbſt, ſondern auch, und das ſpricht dafür, wie groß die Zahl der mit uns Ueberein⸗ 
ſtimmenden iſt, zu ihrem Zustandekommen, ſo daß es unſeres Erachtens der finanz⸗ 
miniſteriellen Vorausbeſtimmungen für die Fälle der Mehrſubſkription gar nicht ber 
durft hätte. u 

. Sache am ſich betrachtet, iſt jene Erſcheinung auch natürlich. Der Kapitaliſt 
prüft die Sicherheit des Geldſuchers und, wenn nur ein Makel an deſſen Kredit haftet, 
zieht er es, hat er die Wahl, vor, den Gewinn aufgebend, nichts zu borgen. Der: 
jenige Kapitalist, der dies doch thut, iſt ein Wucherer; er thut es, um einen ſechsfach 
höhern Gewinn, als ihm eine ſichere Anlage gewährt. Auf Oeſterreichs Kredit aber 
haften, das zeigt ſchon unſere oberflächliche Betrachtung, Flecken, fo duͤſter, daß fie 
den reelen Kapitaliſten von jeder Betheilgung an einer Anleihe abſchrecken müſſen. 
Was wird die Folge ſein? Die Anleihe wird nur zu Stande kommen, wenn der 
Finanzminiſter bieten wird, was man, wäre es ein Geſchäft unter Privatleuten, als 
ein wucheriſches bezeichnen müßte. 

b ber, ſagt die öfterreichifche Korreſpondenz, der Patriotismus wird eine rege Be: 
theiligung zu Wege bringen. Der geldgebende Patriotismus ſcheint uns in Oeſterreich 
nicht zu Hauſe zu ſein. Der Oeſterreicher harrt mit ſeinem Patriotismus der Zeit, 
wo Zwanggeſetze ihm ſein Geld nehmen werden, wie ſie es ihm zweimal genommen 
haben. Wenn nicht gar deſſen, doch einer folgenden Zwangs anleihe darf Oeſterreich, 
trügen nicht alle Anzeichen, unter der gegenwärtigen Finanzverwaltung gewärtig ſein. 
Was Wunder, wenn die Patrioten bis dahin ihr Geld ſparen? 

E 

Dampfkeſſel gegen freſſende Waſſer.] Bei dem letzten jährlichen 
en 58 dat Cornwaller PER uch Nena Al Mr. 3. Berne 45 04 
fione ein einfaches Mittel zum Schutze der Dampfkeſſel gegen die Zerfidrung durch Corroſton 
ur Sprache. Eine kleine Quantität Kohlentheer wird in den Keſſel geſchüttet, kurz bevor die 
Bampfbildang beginnt. Sobald das Waſſer anfängt zu ſieden, gehen die . Beftand- 
theile des Theeres fort, während der Kohlenſtoff ſich niederſchlägt und eine höchſt gleichförmige 
Kruſte an der ganzen Keſſelfläche bildet, welche ſehr feft an dem Metalle adhärirt und ein wirk⸗ 
ſames Gegenmittel gegen corroſive Wirkungen darſtellt. (Polyt. Zentrbl.) 


Breslau, 25. Sept. [Produktenmarkt.] Heute Morgen war der Himmel umwölkt, 
es regnete nur kurze Zeit, ſpäter klärte ſich das Wetter auf, es blieb bei klarem Himmel gehörig 
warm, gegen Abend hatten wir ein Gewitter. Unſer Getreivemarkt behält eine ſteigende Ten 
denz, die auswärtigen Berichte lauten isımer animirender, fo daß, wenn auch aus Sachſen allein 
eine flauere Stimmung gemeldet wird, dies ganz ohne Einfluß 900 unſern Markt bleibt. Am 
meiſten gefragt bleibt Roggen, der ar beinahe um 3 Sgr. höher bezahlt wurde. Weizen 
findet ebenfalfs willig Käuſker, obgleich die Waare zum Verſandt keine Rechnung giebt. Gute 
Sorten, zur Saat paſſend, bedingen oft 5— 7 Sgr. pr. Scheffel über Notiz. erſte preis- 
haltend und gern ſind die 15 Preiſe zu erreichen. Weniger gut geht es mit Hafer, der 
nur zum nöthigen Bedarf gekauft wird. Schöne Sorten, wovon jedoch nur wenig zum Markt 
kommen, würden hohe Preiſe bedingen. 

Heute galt weißer Weizen 60—66 Sgr., auch 67 Sgr., gelber Weizen 59—64 Sgr. und 
5 eee 51—56 Sgr., Gerſte 35—38½ Sgr., Hafer 23½—257¼ Sgr. und Erbſen 
40 -46 Sgr. f ’ 

Bon Oelſaaten wird uns wenig zugeführt, die Notizen dafür bleiben daher ziemlich unver⸗ 
— 5 Bay für Raps 74—76 Sgr., für Sommerrübfen 54—58 Sgr. und für Lein⸗ 
aa — 67 Sgr. 

Kleeſaat erleidet bei den noch ſehr mäßigen Zufuhren wenig Veränderung, wir müſſen aber 
glauben, da die Berichte aus Hamburg nicht m ermutbigendeTaufen, Ba ne ein Jaſubren 

rößer werden, die Preiſe, namentlich in den Mittelſorten, weichen müſſen. Dies können wir 
jedoch nur bei weißer ſagen, über rothe läßt ſich noch gar nichts beſtimmen, da wir erſt genau 
wiſſen müſſen, wie die Ernte in Schleſien ausgefallen if. Heute bedingt weiße Saat 5-11% 
und 12 Thlr. und rothe 8—12 Thlr. 

Spiritus bleibt in loco matt und wurde heute zu 3% Thlr. angeboten, ohne daß ſich Käufer 
zeigten. Geſtern war er auf Lieferung angenehm und man bewilligte pr. Frühjahr 8% Thlr., 
auch heute ſollen mehrere 100 Eimer dazu weggegeben ſein. 

Rüböl ohne Veränderung. 

Von Zink wurden 1500 Ctr. ab Gleiwitz zu 3 Thlr. 26 Sgr. begeben. 


VI. 


Waſſerſtan d. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 25. Septbr.: 18 Fuß 3 Zoll. 7 Fuß — Zoll. 


ondon, 19. Sept. Indigo. Die für die Oktober⸗Auktion deklaricten Partien beſtehen 
in Sen Lobſen. Das Bengal⸗Sortiment umfaßt eine reichliche Auswahl. Die neu aufgeſtell⸗ 
ten, im Laufe des Sommers eingetroffenen Serien zeigen alle denſelben Charakter wie die in der 
Mat- und Juli⸗Auktion aufgeftellte Waare; nur präfentiren fie ſich Pe etwas beſſer, als die 
mehrentheils ſtattgehabte b und ſelbſt feuchte Packung nicht mehr ſo in die Augen fällt, 
indem der Indigo durch die Bearbeitung und das längere Lagern in den hieſigen Magazinen 
viel von der kalten Beſchaffenheit verloren hat und trocken erſcheint. Farbehalt if da, allein die 
Anſprüche auf gutes gefälliges Anſehen und zarten Teig dürfen nicht zu hoch geſteigert werden. 
Von Uplanders haben wir bis jetzt nur ſtark Defekte, aber brauchbare Cee etroffen. 
Die Auswahl in Kurpah wird allem Anſchein nach ſehr beſchränkt bleiben. Eben ſo iſt es mit 
Madras, wovon wir bis jetzt nur Fer ordinäre, für Export kaum dienliche Sorten angetroffen 
haben. Seitdem die Unter ie er Auktionswaare an efangen, iſt das Geſchäft von Tag zu 
g ſtiller geworden, und obgleich es nicht möglich war, die eingehenden Ordres anders als mit 
vm Avanc von 2a 4 d au Juli zu eſfektutren, würde es eben jo ſchwer fein, einen Verkauf 
wurteiniger Bedeutung in dieſem Verhältniß zu erzielen. — Indigo in Suronen. Aus der Hand 
nichts umgeſetzk; circa 500 2 ſind wieder zum Verkauf annoncirt. 
100 fiperpooler Baumwollmarkt, dom 19. Sept. Heutige Verkäufe 5000 Ballen, wovon 
Vera Halen für Export, bei guter a wieiſe find unverändert. — Vom 20. September. 
till. We 5000 B., wovon 1300 B. an Spekulanten und für Export. DE ee aber 
resl. Hdlbl. 
Gerßtanburg, 23. Septbr. Der en ML, und es gingen von Wee, Roggen und 
und ab a, Kleinigkeiten im vorigen he a Bin an die Konſumenten ab. Napsjaat feſt, 
von ſehr schende und Brunsbüttel 111 Ye Beh bez.; für eine ab Föhr geſchloſſene Ladung 
Thlr. Beo Öner Qualit. wurde der Preis I bekannt, man vermuthet Ines 113 und 114 
Schill. hat Uno lle. Mit Ausnahme ee reife Ba feiner mecklenburger Vließ⸗ zu 10% 
Umfäge der kin, Amfag flattgefunden, und Pr uf 150 0 nominell unverändert. Zint. Die 
500 Gtr. in neten 70 Tage beſchränken ſich 5 8 tr. loco zu 8 Mrk. 11 Schill. und 
en Platten zu 8 Met. 12 Schill. Hierzu bleibt loco und Lieferung angeboten, 


Wee 

ektig 24. Sept. Weizen gelber ſchleſ, 89 Pfd. pro Frühjahr 54 Thlr. Gld. 55 Thlr. 
gefordert, Tıgaen ſehr animirt 1c 85 Pfd. 47 Thlr. bez. Sept Of 82 AN 6747 bez. 
ben, u. ©, . M 8 Di. bis 45% bez. u. G., Frühlahr 82 Pfd. 44% — 45 bez., Br. 
u. Gd rz Pfd. o pd. 45% bes. Gerſte ſchlef pro Srübjahe 75 Pfd. 31 gefordert, 30% 
Sm. Haſer 97 pid. Homm. pro Frühjahr 23—24 bez. 50 Psd. Frühjahr 22% bez Rübe 
Sept. Ott. Ya e de), Vr. Nod. Dez. 10 bez. Dig,» Ian. 10, dep. März April 10% Br. 
10% Gl. Spiritus feſt, Sept. Hp. 19—18½ pCt. bez. u. Br. Okt. 18% pt. bez. Friſhjahr 
bis 13, pCt. bez. u. Br. Zink Ioco 500 Gir. mit 4½ bez. 4% Gld. | 
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5 A, 15 Eee 5 Breslau 15 1851 beginnt 5 
wurgeri u N nt am 9. Oktober 

5 Der Eintritt in den Sitzungsſaal w = 
intritskarten geftattet, welche bei dem Botenmeiſter auf d 
iefigen Rathhauſe, im Lokale des Stadtgerichts, 


1602 

ie gte Sitzungsperiode des 
1851, und wird ungefähr 3 Wochen dauern. 
beſchränkten Raumes, nur gegen 


chung. 


ird 


wegen 
8 de 
am Tage vor der jedes maligen Sitzung bis 


bends 6 Uhr in Empfang genommen werden können. 1 


Breslau, den 21. September 1851. 


Königliches Stadt- Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


Blumen- und 


rucht⸗Ausſtellung. 


Täglich bis zum 28. d. M. inkl., „Fr. Morgens ab, im Kutznerſchen Lokale, Gar⸗ 


tenſtraße Nr. 19. 


Entree für die Perſon 2½ Sgr., am 25. und 28. Teptember von 


Mittag 2 Uhr ab, > 


Sgr. 


(Vergl. die Zeſtungs⸗Bageige vom 23. d. M.) 


113310 
2945! Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Wilhelm Schröter, 
Ida Schröter, verw. Rieck. 
Breslau. Freiburg. 
[2932] Statt jeder beſonderer Meldung em⸗ 
pfehlen ſich als ehelich Verbundene: 
Dr. Gotthold Scholz. 
Eveline Scholz, 


8 geb. Reiß. . 
Gäbersdorf bei Striegau, den 22. Sepk. 1851. 


2922] Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 23. d. M. erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung feiner lieben Frau von einem geſunden 
Knaben, zeigt allen Bekannten und Freunden 
hiermit ergebenſt an: 


W. Güttler. 
Reichenſtein, den 24. September 1851. 
[2943] Zoded-Anzei 


e. 

Heut ſtarb unſer Sanger Bruder und 
Schwager Guſtav Glowka, im 33. Lebens⸗ 
jahre. Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeige ich zu⸗ 
gleich im Namen ſämmtlicher Geſchwiſter allen 
lieben Verwandten und Freunden in tiefſter Be⸗ 
trübniß an. 

Oppeln, den 25. September 1851. 

Erdmann Raabe. 


FPerein. A 20. IX. 6. R. A III. 


ER Theater - Weperroire. 

Freitag den 26. Septbr. Zum zweiten Male: 
„Adrienne Lecouvreur.“ Drama in 
5 Akten, nach dem Franzöſiſchen von Seribe 
und Legouvs frei bearbeitet von H. Grans. 


Während der drei Monate Oktober, No: 
vember und Dezember c. findet das vierte 
diesjährige Abonnement von 70 Vorſtellun⸗ 
gen ſtatt, zu welchem Bons für je 2 Rtpt. 
im Werthe von 3 Rthlrn. ausgegeben wer⸗ 
den. Dieſe Bons ſind im Theater-Bureau 
zu haben und für die jedesmalige Tagesvor⸗ 
ſtellung Morgens von 9—12 und Nachmit⸗ 
tags von 2— 4 Uhr umzutauſchen. 


Im alten Theater. 


Heute den 26. September: 


clorama 
des Miſſiſſippi⸗Fluſſes. 


Anfang 7 Uhr. Kaſſeneröffnung 6/½ uhr. 
Billets ſind bei den Herren Bote und Bock 
bis Abends 6 Uhr zu haben. 

[1341]. Sonnabend, den 27: Sept. 
Concert vom Kapellmstr. Bilse 
im neuen Saale des Gasthofes 
Zumhohen Hause ln Neumarkt. 

Anfang 7 Uhr. 8 


1357] Bekanntmachung. 

; 7 e der Geſell⸗ 
aft zu gegenſeitiger Hagel⸗ 

eee in Leipzig 
ndet 

Freitag den 17. Oktober d. J. 
im Bureau der Anſtalt ſtatt und beginnt 

Morgens 9 Uhr. 
Leipzig, den 22. September 1851. 
5 Die Direction. 


»> Aufklärung! 


O, L. M. ich liebe Dir 

Wie Sauerkraut und Hefebier! ; 

Du meint: „ich will, ich darf aber nicht?“ 
Wenn Du's nicht ſagſt, ich weiß es nicht. 


* 


2915 Schul⸗Anzeige. 

Der Michaelis⸗Curſus beginnt in meiner Töch⸗ 
terſchule den 13. Oktober, bis zu welchem Tage 
ich mir Anmeldungen, wo moglich in den Stun⸗ 
den von 12 bis 2 uhr, erbitte. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Aufnahme 
von Penſtonairinnen. 

ugenie Jäger, Schuhbrücke Nr. 5. 


Die Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Tanz⸗Unterricht. 


Die reſpektiven Vorſteher und Vorſteherinnen 
der Schul» und Penſions-Anſtalten in Breslau, 
ſo wie die geehrten Familien daſelbſt benachrich⸗ 
tige ich hierdurch von meiner auf den 16. Of» 
tober beſtimmten Rückkehr. Der neunter. 
richt beginnt den 3. November. Zur Erlernung 
der neuen Tänze ift es erforderlich, daß diejeni⸗ 
gen, welche bisher noch keinen Unterricht gehabt, 
mit dem 3. November antreten. Mehrfachem 
Wunſche zufolge findet eine Tanzſtunde nur f 
junge Damen unter der alleinigen Leitung mei⸗ 
ner Tochter ſtatt, zu der auch Knaben gebildeter 
Stände von 11—14 Jahren zugelaſſen werden. 
An dem zweiten Kurſus, der Mitte Januar k. 3. 
beginnt, können nur die Herren und Damen 
Theil nehmen, die ſchon einmal Tanzſtunden ge⸗ 
habt und ſich dazu vor dem 18. Dezember b. S. 
melden. f 

Die Anmeldungen zu denſelben werden nur 
während der Vormittagsſtunden von 10 —1 und 
Nachmittag von 2—4 Uhr in meiner Wohnung, 
Schuhbrücke Nr. 45, erſte Etage, angenommen 
und findet der Tanzunterricht mehrmal wöchent⸗ 
lich ſowohl in meinem Lokale als auch aus⸗ 
wärts ſtatt. 

Ratibor, den 24. September 1851. 


— Baptiste. 


[2931] Ein Schulamts Kandidat, jüdiſchen 
Glaubens, welcher befähigt iſt, Knaben “ir 
Gymnaſtal⸗Klaſſen vorzubereiten, findet unter 
annehmbaren Bedingungen zum 1. Oktober als 


Hauslehrer eine Stelle. 
Rybnik. Iſac Holländer. 


Bahnhof Canth. 


Sonntag, den 28. Sept.: 
10. Abonnements⸗Konzert vom Bar 


des königl. 1. Küraſſter⸗Regiments. 


> Fürſtensgarten. 


Heute Freitag: großes Konzert. 


tr Tempelgarten. | 
Heute Freitag, im Saal: 
Konzert 
vom Muſikchor des 19. Infanterie -Regiments 


z 5 
Weiß Garten, 
Heute, Sreitag den 26. September 
3. Winter⸗Abonnements⸗Konzert 
der Speingerfichen Kapelle 
unter der Haupt» Direktion des königl. Muſik⸗ 
Direktors Hrn. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 

Divertiſſement für das Violon⸗Cello über Mo⸗ 

tive ur der weißen Dame, von Dotzauer, 

vorgetragen von Herrn Heyer 

Sinfonie in C-dur 995 Er Schubert 

Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 

Entree für Nicht-Abonnenten, ür Herren 5 Sgr., 

[2911] für Damen 2% Sgr. 


2917] In Hirſchberg oder Schmiedeberg, fo 
t 06 in der Nähe dieſer beiden Slldte, 
werden große Lokalitäten, zu einem Fabrikge⸗ 
ſchaͤft id eignend, zu micthen oder auch ein 
Grundstück zu kaufen geſucht. Adreſſen mit 
genauer Angabe des Lokals und Preiſes bittet 
man ſofort unter P. No. 13 dem Kaufmann 
C. A. Leupold in Freiburg zukommen zu laſſen. 
— — —— . — 


2942] Das vom Unterzeichneten arrangirte 
maß rt ausgeführt vom Muſik. Chor des 
königl. 19. Infanterie-Regiments, unter Leitung 
des Muſikmeiſters Hm. Buchbinder, findet 
Sonnabend den 27. September im Weiß-Gar⸗ 
ten ſtatt. N 9 Uhr. Entree an der Kaſſe 


0 4 
pro Perſon 2% N.. Keitſch, 
Kaſtellan der konſtitut. Bürger ⸗Reſſource. 


129201 Ein junger Mann, der fertig Violine 
115 Sheet ſpielt, und ſich als Mufi Direktor 
beim Theater ausbilden will, findet ein Ger- 
gement. Portofreie Adreſſen unter C. N. über- 
nimmt und befördert Hr. Liedecke in Breslau, 
Stockgaſſe Nr. 28. 


ED. BO TE & U BOCK. Grösstes MUSIKALIEN- 
Königliche Hof-Musik-Handlung, 


Anerkannt billigstes Noten-Abonnement. Für Auswärtige noch besonders günstig 


LEIN-INSTITUT, 


(ejejejejlejlelejisjejein 
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deutſchen, franzöſiſchen 


empfiehlt ſich der gütigen Beachtung des geehrten Publikums und erlaubt ſich gleichzeitig auf 8 


ihren reichhaltigen 


aufmerkſam zu machen. 


B. Auswärtige Leſer erhalten, gleich den hieſigen, die 
neueſten Erſcheinungen, wenn ſie mindeſtens alle 14 Tage den 


Umtauſch bewerkſtelligen. 
[2909] 


tage wegen geschlossen. 


Wandelt's Inſtitut für Pianoforteſpiel, 


[2914] im Einhorn am Neumarkt, beginnt mit dem 1. Oktober einen neuen Kurſus. 


Die Roßhaar Niederlage von M. Manaſſe, 


utonien= Strafe Nr. 32, 


empfiehlt ihr Lager von beſten mit beſonderer Sor 
ſo wie auch von ſchönen trockenen rohen I 


Die Streitsche Bibliothek, | 


Albrechtsſtraße 3, 


fortwährend vermehrt mit den neueſten und beſten Erſcheinungen der 


Journal- Zirkel 


Am Sonnabend den 27. u. Sonntag den 28. d. M., sowie 
Montag den 6. Oktober bleibt unser Geschäfts-Lokal der Feier- 


Friſche Haſen, 


geſpickt d. Stück 10—14 Sgr., offerirt: 
2918] J. Seeliger, Neumarktecke. 


Friſche Rebhühner, 
eſpickt d. Paar 9 und 10 Sgr., friſche Haſen, 
riſche Großvögel, d. Paar 3½ Sgr., friſche 
Rehvorderkeulen, das Stück 6 und 7 Sgr., 
empfiehlt: Wildhändlerin Frühling, Ring 26, 

[2928] 


im goldenen Becher. 
e Haſen, 


U 
geſpickt d. Stück 9 dis 14 Sgr. friſche Rebhüh⸗ 


u. engliſchen Literatur, 


ner, das Paar 9 Sgr., friſche Großvögel 
d. Paar 3 157 f 4 . gi 
2929] Wildhändler Adler, alter Fiſchmarkt 2. 


2938] Eine Dominial⸗Gutspacht in Nie. 
derſchleſten iſt ſofort annehmbar zu vergeben. 
L. Hahn in Ohlau. 


Sofort zu beziehen. 

Im Ganzen oder getheilt zu vermiethen 
3-5 Stuben und Küche mit Glas⸗Entree, 
erſte Etage, Albrechts⸗Straße 3. 2913] 
2934 Ring Nr. 60 
ſind nach der Oderſtraße gelegen ein Gewölbe 
und in der 2. Etage 3 Zimmer, von Termin 
Michaelis ab zu vermiethen. Das Nähere beim 
Haushälter. 


B. Eger & Comp. 


alt gereinigten geſottenen Roſthaaren, 


f 
oßhaaren zur geneigten Abnahme 


[2924] unter Zuſicherung der billigſten Preiſe. ; 755 
7 2886 in gebrauchter, in noch gutem Zu⸗ 

Len en 8 e ade ich Salz⸗ Ein gebrauchtes Billard, ande he, befindlicher Flügel wird zu kaufen ger 
2 > lte Elen koch, den geren in gutem Zuͤſtande, wird zu kaufen geſucht. Nähe⸗ ſucht. Frantirte Offerten werden sub C. S. im 


Auktion. 


Die auf meinem Holzhofe Matthias⸗Straße 
Nr. 14 für heute den 26. September angekün⸗ 
digte Auktion betrifft 


nicht mich. 
F. Wehſe 7 Holzhändler. 


29271 Verlaufen 
hat ſich geſtern eine braune und getigerte Hühner 
Hündin; wer dieſelbe Weiden ⸗ Straße Nr. 29 
eine Treppe hoch abgiebt, erhält eine Belohnung. 
Vor dem Ankauf wird gewarnt. 
Breslau, den 25. September 1851. 


[2936] Eine Familie (jüdiſchen Glaubens) 
wünſcht einen oder zwei Knaben in Penſion 
aufzunehmen. Näheres zu erfragen: Roßmarkt 
Nr. 7/8, 1 St., bei Hrn. Koebner. 


12916) Eine Familie auf dem Lande ſucht 

einen Hauslehrer evangeliſcher Confeſſion, der 

auch muſikaliſch iſt. Anmeldungen werden ent⸗ 
egengenommen von dem Partikulier Cuny, 
pferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


12919] Un junger Kaufmann, beſtens empfoh⸗ 
len, ſucht eine Stelle als Geſchäftsführer, In⸗ 


ſpektor ze., gan gleich ob hier oder auf dem 
Lande. Nähere! K. K. poste restante Breslau. 


„ Ben 5 Ne: ES LEr NUNEL 
2923] Ein Knabe, welcher Luft hat Budr 
binder zu werden, 2 

Nr. 14 bei Pappritz ſich melden: Sandſtr. 


e A unE 

1 Sehr wichtig. 

Alle, die an Magenkrampf leiden, können 
durch eine ſehr einfache Sache dabon befreit werden 
Man wende ſich ſchriſtlich kraneo an C. R. 

ichter in Braunſchweig, vor dem Auguſt⸗ 
Thor auf dem Heuerſchen Garten. 


Friſche holſtein. A a 


em 
2 


J. Simmchen u. Comp.] 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


omtoir des Hrn. W. Thiem, Oderſtraße an- 
genommen. 
Herrenſtraße Nr. 28 

iſt der erſte Stock zu vermischen. Ni: 
heres daſelbſt. 2895 
2937] Schuhbrücke 61 find zwei freundliche 
Stuben, lichte Küche nebſt Zubehör Michaelis 
zu vermiethen. Näheres im 2. Stock hintenheraus. 


res Ring 60, im Tabaks-⸗Gewölbe. [2933] 


hin Knochen⸗Kohle 


für Zucker⸗Fabriken empfehlen in Körnung wie 
ſolche gewünſcht wird, billigſt: 
M. Nochefort u. Ep., Biſchofsſtraße 3. 


45] Gasäther, 


in bekannter Güte, iſt ſowohl in meiner 

Fabrik, Lange⸗Gaſſe Nr. 22, wie auch bei Hrn. 

T. W. Kramer, Büttner ⸗Straße Nr. 30, à Pfd. 

4½ Sgr., bei Partien billiger, zu bekommen. 
C. F. Capaun⸗Karlowa. 


Reines Knochenmehl 


iſt fortwährend zu haben in der Mühle, Salz⸗ 

gaſſe Nr. 13 und auf unſerm Lager. 
uweiſungen auf die Mühle werden ertheilt 

im Komptoir von Moritz Werther u. Sohn, 


Ohlauerſtraße Nr. 8. [2376] 
len Friſche Hafen, 


gut geſpickt, das Stück 12 Sgr., die Stärkſten 

4 und 15 Sgr. Friſche Rebhühner, das 

Paar 10 Sgr., die Schönſten 12 Sgr., empfiehlt: 
F. Schwarz, Wildhändler, Kränzelmarkt 1. 


Breslau, 25. September. 
Dukaten 95% Br., 
109 Gld. Polniſche Bank-⸗Billets 94% Br. 


— Breslauer Stadt. Obligationen 4% 
24% 102 5 


7 El., 
1000 Rtl. 3 5 96 Gld., 


niſche Partial⸗Obligationen a 300 Fl. 4 — 
gen che Anleihe 1835 à 500 Fl. 
A 


urheſſiſche Prämienſcheine a 40 Rll. — — 


tien: Brezlau⸗ 2 \ : 
ati. A. 34 u- Schweidnitz⸗ Freiburger 76 


AA K %% 134% Br., Lift. B. 3% 2% 
Jauerſche Bratwürſte, . 1% &r, dee — 3 


Kaiſerliche Dukaten 95% 


lige Staate⸗Anleibe 5% 103% Br. Neue Preuß. Anleihe 4½ 103% Br. 
Scheine 34% 38% Br. Sbebaudlungs⸗PrämtenScheine 192%, Br. preußische Bank-Antheilk 


dlo. 4 100% Br. Breslauer Gercchtigkeits⸗Obligatione 
herzoglich Poſener ne 4% 103% Br., neue 3% N 0 Stun 
% neue ſchleſiſche Pfandbriefe 4% 104 Br., Litt. B.4% 103 

9524 Gld. Rentenbrieſe 100% Br. Alte polniſche Pfandbrieſe 4 % 94% Gl., neue 94% Gl. Pol. 
we 


ı [2910] In Glockſchütz dei Hundfeld finden 
Weid. Miethe 300 Maſt⸗Schaaf⸗Vieh vollkommen 

Beide, ingleichen Stallung und Einſtreu; — 
täglich zu beſehen. 


e 
[2912] Eine freundliche mödlirte Stube 1 
am Rathhauſe Nr. 26, 9 St. zu vermiethen. N 
r a5 DEERUEIDEN. 


11362] Fremdenliſte von Zettlig Hotel. 

Kaufl. Burkardt und Springler aus Nürn⸗ 
berg. Herr von Waltersleben aus Sonders⸗ 
hauſen. Juſtiz⸗Rath Dietz und Herr Enders 
aus Langenſalza. Börfter Eichholz aus Wil⸗ 
helmsbad. Prokurator Thieme aus Wiesbaden. 
Herren Rimps, Froth und Horo aus Cairo. 
Herr de Duhamann aus St. Francisco. Stu⸗ 
dent v. Stutterheim aus Heidelberg. Kollegien⸗ 
rath Baron v. Wrangell aus Petersburg. 
Oberſt Baron v. Stohm aus Schweden. In⸗ 
genieur Petry aus Belgien. Künſtler Capron 
aus Paris. Herr Cantacuzeno aus der Mol⸗ 
dau. Herr Pllamier aus Konſtantinopel. 


Markt: Preiſe. 


Breslaù am 8. September 1831. 


feinfte, feine, mit., ordin. Waare. 
Weißer Weizen 66 63 59 53 Sgr. 
Gelber dito 64 62 59 35 5 
Roggen 56 54 52 49 . 
Gele 38 37 35 3 
Hafer . 25 24 23 22 . 
Raßs 74 72 10 287 . 
Sommer⸗Rübſen 58 e 
B en 8 Bu. Br. 
e von der Handelskammer e 
u nurfete 


( EEE 
24. und 25. Sept. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. Tu 
Luftdruck b. o 17 8/70 7 751 777 71¹ 
Luftwärme ＋ 10,7 +91 7 15,9 
Thaupunkt +94 +87 4 10,9 
Dunſtſättigung 91 pCt. 97 pCt. 67 pCt. 
Wind N Ir 
Wetter meiſt heiter Nebel wolkig 
12,4 


Wärme der Oder 20 


Börſenberichte. 


Geld⸗ und Fonds Courſe: 


Holländiſche Rand⸗ 
Br. Friedriched' or 113% Br. Louisd'or 
Deſterreichiſche Banknoten 85% Br. Freiwil⸗ 
Staate ⸗Schuld⸗ 


99% Gl. Breslauer Kämmerei + Obligationen 


4! — Groß⸗ 
a ene 1 


24% Gl. 
Br., 3 KN 


— Polniſche Schatz Obligationen 


Polniſche Anleihe dito a 200 fl. — 
94 5 Sal a 5 8 aa n ⸗ 

r., Priorität 4 Fre Me erſchleſiſche 
Br., Priorität 4% 98 7 Br. ien 


Niederſchleſiſch⸗Märk. 34% 93 Gld., Priorität, 


2 4% — — Priorität 4% X Serie 1. u. II. 102% Br. Priorität 5% Serie III. 104% Br. 
Elbinger Neunaugen, Wieden Coen Seeberger . Seife: Kriegen 4%, AY Lr. din Win 
letztere in Original» Gebinden, wiederum billi- dener 34% — — Priorität 5% U. Emiss. 104% Br. 7 2 »Schleſiſche ag — — 


er, bei : 
5 Amfterdam 2 Monat 142 Br. 
London 3 Monat 6.21% Gl., k. Sicht — — 
burg 2 Monat Wien 2 Monat 
99% Gld. Frankfurt a. M. 2 Monat — 


Carl Straka, 0) 


Albrechts⸗Straße 39, der kgl. Bank gegenüber. 


Friſche wilde Enten 


erhielt neue Sendung: Stod-Enten a Paar 14 — 
18 Sgr., Ktick⸗Enten a Paar 8—9 Sgr., ſowie 
Faſanen, Rebhühner, Großvögel und Haaſen, 
empfiehlt billig: W. Beier, Wildhändler, 

2939] Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 16. 


e Friſche Auſtern 
bei Guſtav Scholtz. 


Für 35 Thlr. jährl. Miethe 
15 Ring Nr. 35 im 2. Stock, hintenheraus, 
ine Stube mit Küche zu vermiethen und zum 
t di beziehen. Das Nähere Ring Nr. 35 
tock, vornheraus. [1363] 


Br., Priorität 5% 


104% Br. 
ſiſch⸗Märkiſche 34% 93% a bez., 
5% Serie In. 103% 2 Priorität 
bahn 4% 31% Gld., Priorität 4% N 
Litt. B. 34% 121 bez. und GP. Ge 


857% bez. 


94% bez. Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine 


i 144 Gld. 
im 1. 


* 


Friedrich-Wilhelms⸗Nordbabn 4% 55% Br. Pofen-Grargard 3% 
Hamburg k. Sicht 150 


Berlin, 24. September. Fonds ſeſt und zum ’ 
kaufe 8 ſpätere fire Lieferung gedrückt, ſchließen ebenfalls wieder feſter; der Umſatz nicht unbelebt. 
iſenbahn Aktien. Köln⸗Minden 34% 
4 Krakau. Obelſchleſſſche 4% 817, Br., Priorität 4% 86 Br. 
Friedrich⸗Wilpelms⸗Nordbuhn 4% 35% A A 7 bez, Priorität 5 99% Gld. 
riorit 
IV. 5% 105% 
erie berſchle x 


Id⸗ und Fonds 


leihe 5% 103 Gid., Staats. Anleibe 1850 4% 


Seehanplungs⸗Prämien⸗Scheine 974 bez. 


Br., 18 4% 94% Br. Polniſche Partial⸗Obligationen d 


— Wechſel⸗Courſe: 
% „Gl., 2 Monat 149% Gl. 
Haris 2 Monat 80% Gl. Augs⸗ 
Berlin k. Sicht 100%, Br., 2 Monat 


Leipzig 


— 


Theil höher, Eiſenbahnaktien durch Ver⸗ 


107, 6%, 107 bez., Priorität 44 103% 
Niederſchle⸗ 

d., 414% 101% Br., Priorität 
Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweig ⸗ 
Lit, A. 3% 135, 134, 135 bez. 
J »Courſe. Freiwillige Staats⸗An⸗ 
% 103 bez. Staate ⸗ Schuld- Scheine 36 7 
, Poſener Pfandbriefe 4% 103 Gld., 3%, 2 
Polniſche Pfandbriefe alte 4% 94% 
500 Fl. 4 84 Br., a 300 Fi. 


Ne Gl 


eſiſch 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


